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Diktatur bleibt Diktatur 


(Bon unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Warſchau, den 27. Oktober 1927. 

Kehrt man nach mehrwöchentlicher Abweſenheit nach 
Warſchau zurück, ſo läßt ig gegenüber der damaligen Be⸗ 
urteilung des zukünftigen Verhältniſſes zwiſchen der Regie⸗ 
rung und der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei ein weſent⸗ 
licher Unterſchied feſtſtellen. Damals, vor mehreren Wochen, 
zweifelte niemand an der bedingungslos oppoſitionellen Hal⸗ 
tung der PPS. und die letzten Beſchlüſſe der Gewerkſchaften 
beſtätigten, ebenſo wie die eindeutige Sprache des „Robot⸗ 
nik“, dieſe Meinung. Der oppoſitionellen Haltung der So⸗ 
zialiſten entſprach damals die Haltung der Regierung. In 
der „Epoka“ und in dem „Glos Prawdy“ konnte man einmal 
übers andere leſen, daß die PPS. ſchwächer denn je, und 
ihre Opposition ignorabel ſei, ihre Aufgabe im Volke un⸗ 
gehört verhallen. Dann kamen die Wahlen, und man 
begann in Regierungskreiſen an der Hand der Wahlergeb⸗ 
niſſe, die bekanntlich den Sozialiſten teils bedeutenden Stim⸗ 
menzuwachs, teils keinerlei Stimmenverluſt, den Liſten der 
Regierung und der Rechtsparteien dagegen unmäßig wenig 
Mandate brachten, die politiſche Lage genguer zu betrachten. 
Die Regierung, ſo nimmt man an, dürfte erkannt haben, 
daß die S. als ſtarker Machtfaktor, als einzige reale 
Partei keineswegs überſehen werden dürfe. ie auf ein 
Kommando ſetzte in der dem Präſidium des Miniſterrats 
unterſtellten Preſſe ein Liebeswerben um die vor kur⸗ 
zem erſt angepöbelten Sozialiſten ein, die Anerkennung für 
die Wahlerfolge wurde ihnen nicht verſagt, und der fromme 


5 Wunſch, dieſe Erfolge auch für die Regierung nutzbar zu 


werden. 


machen, konnte zwiſchen den Zeilen deutlich herausgeleſen 
Mit anderen Worten: die Regierung forberte die 
PPS. auf, ihre Oppoſition aufzugeben und ſich wo⸗ 
möglich poſiti zu Pilſudski und zur Regierung zu ſtellen 
Dieſe Aufforderung der Regierung wird von manchen 
hieſigen Politikern bereits als Vorbote einer gewiſſen 
Annäherung zwiſchen der PPS. und Pilſudski gedeutet, 
und, was mit einiger Logik daraus folgt, als Zeichen für 
den Beginn eines neuen Kurſes in der polniſchen In⸗ 
nenpolitik genommen, denn jo ſchlau ſind auch dieſe Bolitiker, 
daß ſie nicht glauben, die PPS. würde die gegenwärtige Po⸗ 
litik der Regierung mitmachen oder auch nur unterſtützen. 
Auch im Auslande findet die Möglichkeit einer ſolchen 
Entwicklung ein nicht unfreundliches Echo. Man iſt dort 
geneigt, den eventuellen Eintritt der Sozialiſten in die Re⸗ 
gierung, deren Richtlinien bisher allerlei inner⸗ als auch 
außenpolitiſche Sprünge nicht ausſchloſſen, als eine Gewähr 
für die Aufrichtigkeit und Feſtigung der polniſchen Frie⸗ 
denspolitif zu nehmen. Außenpolitiſch wäre gegen eine ſolche 
Möglichkeit auch gar nichts einzuwenden. Innerrolitiſch er⸗ 
ſcheint ſie aber ſo ungeheuer, daß man ſie ohne weiteres 
ablehnen muß. Abgeſehen davon, daß es ein taktiſcher 
gehler der PPS. wäre, ihre bisherigen Erfolge und das 
achſen ihres, im Mai vorigen Jahres erheblich gelittenen 
Anſehens, durch die Verbindung mit einem ſo unſicheren 
Bundesgenoſſen, wie es Pilſudski ift, auf das Spiel zu 
ſetzen, muß man ſich bei Prüfung des geſamten Fragenkom⸗ 
plexes über eines klar werden: Es kann nicht Aufgabe noch 
Ziel der polniſchen Sozialiſten ſein die Perſon Pilſudskis, 
als politiſchen Diktator, zu unterſtützen, ganz gleich, ob es 


hierbei, wie bisher, um eine reaktionär⸗konſervativ⸗ka⸗ 


pitaliſtiſche Diktatur, oder, wie man auf Grund der Füh⸗ 
ungnahme mit der PPS. annimmt, um eine linksge⸗ 
richtete, oder gar, ſo paradox es auch klingen mag, um 
eine demokratiſche Diktatur handelt. Diktatur 
bleibt Diktatur, bleibt Aufzwingung des Willens 
eines einzelnen gegenüber dem ausdrücklichen Willen der 
großen Mehrheit. Niemand zweifelt heute daran, daß über⸗ 
all und in jeder Beziehung Pileudskis und nur ſeine Be 
fehle ausgeführt werden. Er allein regelt alle, aber auch 
alle Staatsgeſchäfte, die Beſchlüſſe des Miniſterrats ſind 
nichts anderes, als die Billigung ſeiner Abſichten und 
läne, und wenn, wie es neulich paſſtert iſt, eine hochge⸗ 
ſtellte. ſtaatspolitiſche Perſönlichkeit mit dem Führer einer 
wichtigen Partei eine längere Ausſprache gehabt und ihn für 
die Regierung zu ſtimmen verſucht hat, ſo wird dies nicht 
ohne Veranlaſſung des Marſchalls geſchehen fein. 


So konnten wir denn auch mit Befriedigung feſtſtellen. 
daß jener Führer, der in ſeiner Partei bisher als einer der 


wenigen angeſehen wurde die es im Grunde ihres Herzen 


noch aus alter Anhänglichkeit zu Pilſudski hinzieht, 
durch dieſe Ausſprache eines an deren Sinnes geworden 
iſt. Ebenſo werden innerhalb der S. auch diejenigen 
Perſönlichkeiten, die bisher als rechter Flügel und für pfl⸗ 
ſudskifreundlich galten, die Lage überprüfen müſſen, um fo- 
ann, wie es von der großen Mehrheit der Partei heilte 
ſchon geſchieht, den liebevollen Annäherungsverſuchen un⸗ 
zweifelhaft abzuwinken. Sie werden dies um ſo ein⸗ 
mütiger tun müſſen, als fie ſonſt kraft ihres Anſehens im 


Auslande die gegenwärtige Regierung decken würden. Dies 


kann aber ein Sozialiſt heute mit gutem Gewiſſen nicht 
tun. z Be 
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Entſpannung 


Bukareſt. Die rumäniſche Kammer hat Donnerstag nach 
einer Erklärung des Mintjterpräjidenten Bratianu eine Ver⸗ 
traueuserklärung für die Regierung angenommen. 
Miniſterpräſident Bratta nu ſtellte in ſeiner Rede ſeſt, daß 
die Regierung eine Verſchwörung aufgedeckt habe und daß 
die Juſtiz gegen die Verſchwörer vorgehen werde. Jeder, der 
gegen die beſtehende Thronordnung Arbeitet, die durch den Ver: 
zicht Carols zuſtandegekommen ſei, müſſe als Staatsfeind 
gelten. 

Das Wort nahm darauf der Abg. Manu, der gegen die 
Verhaftung Manotlescus juriſtiſche Gründe vorbrachte unp ſeſt⸗ 
ſtellte, daß Carol ausdrücklich erklärt habe, daß er kein Thron⸗ 
prätendent ſei. Wohl aber dem Rufe des Landes folgen 
würde. Die Frage, ob Carol ſeinen Verzicht zurücknehmen 
ſolle oder nicht müſſe im Parlament beſprochen werden. Brattanuı 
wandte ſich ſcharf gegen die Erklärung Manius. Nach Be: 
endigung der Debatte nahm die Kammer ſchließlich die Ber: 
trauenserklärung für die Regierung an. 

Agram. Wie aus Bukareſt gemeldet wird, hat die Erregung, 
die drei Tage lang in ganz Rumänien wegen der Verhaftung 
Manoilescus herrſchte, weſentlich nachgelaſſen. 3 tiniſter⸗ 
ptäfident Bratianu, der während dieſer Zeit die unumſchränlkte 


Macht eines Diktators in Rumänien inne hatte, gelang es, 


die Aktion der Caroliſten die den Aufſtand in Beſſabrabien, 
Siebenbürgen und Dobrutſcha zum Ziel hatte, um Carol zum 
König von Rumänien zu proklamieren, im Keime zu erſticken. 


Paris. Handelsminiſter Bokanowski hatt eine längere 
Unterredung mit dem amerikaniſchen Geſchäftsträger 
Wjtehouſe über die franzöſiſch⸗amerikanſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen. Nach dieſer Zufammenkunft gab Bokanowski 
der Preſſe längere Erklärungen über die durch dem gegenseitigen 
Notemaustauſch geſchaffenen Lage. Die beiden letzten Noten laſſen 
nach der Meinung Bokanowskis die Tür für Verhandlungen 
offen, deren günſtigen Ausgang man vorausichen könne. Frank⸗ 
reich habe einen erſten Erfolg dadurch erzielt, daß während der 
Handelsvertragsverhandlungen ein proviſoriſches Zollregime für 
den Warenaustauſch der beiden Länder feſtgeſetzt wurde. Nach 
dem Buchſtaben dieſes provſſoriſchen Ablommens gewährt Frank⸗ 
reich den Vereinigen Staaten dieſelben Zollſätze, die fie vor dem 
Alſchluß des deutſch⸗franzäſchen Handelsvertrages genoſſen, ab- 
geſehen von den Fällem, wo der Deutſchland gewährte Mindeſt⸗ 


Wiener Gemeindewache u. Botichajterrat 
Der Völkerbund joll entſcheiden. 

Berlin. Die Blätter melden aus Wien, daß die Bot: 
ſchafterkonferenz die öſterreichiſche Regierung aufgefordert 
hat, die Gemeinde Wien zur Auflöſung ihrer Gemeinde⸗ 
wache zu veranlaſſen, da dieſe dem Friedensvertrag wider⸗ 
ſpreche. Der Bundeskanzler hat den Wiener Bürgermeiſter 
von dieſem Verlangen in Kenntnis geſetzt. Es verlautet, 
daß der Bürgermeiſter der Aufforderung nicht nachkom⸗ 
men werde, ſondern die Regierung erſucht, beim Völker⸗ 
bund gegen den Beſchluß Beſchwerde zu erheben. 


Südfſlaviſche Grenzverſtärkungen 
gegenüber Bulgarien? 


Sofia. Wie die Zertung Zora“ berichtet, ſoll längs der 
bulgariſchen Grenze auf ſüdſlawiſchem Gebiet ein lebhaftes 
militäriſchen Treiben herrſchen. Die bulgariſchen Grenzpoſten 
wurden in der Nacht mit Scheinwerfern abgeleuchtet. Ferner 
wurden neue Grabenſtollungen aufgeworfen. Teilweiſe 
ſollen ſogar Geſchütze in Stellung gebracht werden, ſo bei 
dem Dorfe Golak. Weiter weiß das Blatt zu berichten, daß 
agrarkommuniſtiſche Emigcantenbanden in den letzten Tagen 
mit Duldung des ſüdflawiſchen Grenzſchutzes mehrſach ver⸗ 
ſucht hätten, in Bulgaren einzufallen. Die bulgariſchen 
Truppen hätten mit ſolchen Banden bei den Dörfern Trok⸗ 
lians und Kula blutige Hefechte gehabt. 


Das glückliche Amerika 
Waſhington. Präſident Coolidge läßt erkären, daß nach 
ſeiner Schätzung das laufende Fiskaljahr wieder einen Ueber⸗ 
ſchuß von 250 Millionen Dollar erbringen werde. Er hoffe zu⸗ 
verſichtlich, daß dieſer Ueberſchuß für das kommende Jahr er⸗ 
hebliche Steuerermäßigungen möglich machen werde 


in Rumünien 


Eine Erklärung Bratianus — Verkrauensvokum für die Regierung 


Bratianu ließ ſogar das Standrecht proklamieren, um die Ruhe 
wieder herzuſtellen und die Aktion der Caroliſten wenigſtens für 
den Augenblick zu unterbinden, wenngleich ſie damit durchaus 
nicht liquidiert erſcheint. : 

Dem Berichterſtatter des Agramer 
einer Bukareſter Redaktion in Verbindung zu treten. Soviel 
man darüber in journaliſtiſchen Kreiſen erfährt, ſind beim 
Miniſterium des Innern, Nachrichten eingelaufen, wonach im 
ganzen Lande die Ruhe wieder hergeſtellt erſcheint. Am 
gefährlichſten war die Situation in Beſſarabien, wo die Nationale 
Bauernpartei namentlich über die ſlawiſchen Elemente der Ber 
völkerung verfügt. Ueberall wurden militäriſche Verſtärkungen 
eingeſetzt, die alsbald die Ruhe wieder herſtellen konnten. Wie 
verlautet, iſt außer Manoilescu noch eine Anzahl von Anhän⸗ 
gern Carols verhaftet worden. Darunter einige angeſehene 
Politiker der nationalen Bauernpartei. In der Stadt und im 


„Obzor“ gelang es, mit 


Bezirk Kiſchinew ſoll es zwiſchen der Bauern bevölkerung 


und dem Militär zu Zuſammenſtößen gekommen ſein. Mili⸗ 
tär eilte zur Stelle und jagte die Anhänger Carols auseinander, 
Bei dieſer Gelegenheit ſollen über 150 Perſonen verhaftet worden 
ſein. Auffallend iſt, daß die königliche Familie in Bukareſt voll⸗ 
zählig verſammelt iſt. Ebenſo der Regentſchaftsrat und daß we⸗ 
der das Königshaus noch der Regentſchaftsrat bisher von der Re⸗ 
gierung irgendeine Aufklärung gefordert haben, ſondern ſich ganz 
eſerpiert verhalten. Die allgemeine Auffaſſung geht dahin, 
daß die Carolbewegung durchaus noch nicht erledigt iſt, und 
daß die augenblickliche Stille in Rumänien die Stille por 
dem Sturm iſt. a ; f 


Franzüſiſche Wünſche an Amerika 


tarif höher als die früheren Zollſätze find. Die Vereinigten 
Staaten genießen daher bis zum Ende der Verhandlungen die 
gleichen Rechte, wie vor dem deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvet⸗ 


drag. Die Sachverſtändigen begimmen die verſchiedenen Punkte 


zu prüfen, auf die ſich die Verhandlungen beziehen ſollen, welche 
wahrſcheinlich ein Dekret zur Folge haben werden, daß die 


Nomenklatur beſornders für die mechaniſche und chemiſche Indu⸗ 


ſtrie ändert. Bobanowski erklärte noch nicht zu wiſſen, ob die 
bevorſtehenden Verhandlungen in Framkreich oder in Amerika ge⸗ 
führt werden. Zu den Wirtſchaftsvenhandlungen mit Belgien 


und der Schweiz erklärte Bokanowski. daß ſie bereits große Fort⸗ 


ſchritte gemacht hätten. Die beiden Länder hätten ſich nur über 
gewiſſe Vorteile erregt, die Frankreich den Unterhändlern habe 
zugeſtehen müſſen. 


N Chamberlain dementiert 

Berlin. Die vor kurzem von einer Neuyorker Agentur 
verbreitete Meldung, daß Chamberlain beabſichtige, einen 
Anti⸗Sowjetbund herzuſtellen und hierzu auch Deutſchland 
hinzuzuziehen, das durch die Zurückgabe von Kamerun ent⸗ 
ſchädigt werden ſolle, wird von zuſtändiger Stelle als eine 
Kombination erklärt. 


Tüt Beieitisung der Paßſchwierigkeiten 


Wien. Der achte internationale Kongreß der Reiſebüros, auf 
deſſen Tagesordnung u. a. Vorſchläge zur Schaffung einer ein⸗ 
heitlichen mitteleuropäiſchen Fremdenverkehrsorganiſation 
und die Erleichterung im Paßweſen durch ein mittel⸗ 
europäiſches Sinheitsſyſtem ſtehen, wurde heute im Beiſein 
von Vetretern der Regierung, der Behörden und fachlicher Kor⸗ 
porationen vom Bundespräſidenten Dr. Hain iſch eröffnet. In 
ſeiner Aussprache erklärte der Bundespräſident: Der Kongreß 
verdiene beſondere Beachtung, weil er für eine internationale 
Verſländigung eintrete und ſchloß: „Als Präſident der jungen 
Republik Oeſterreich, die eine glücklichere Zukunft nur vom 
dauernden Beſtand des wahren Friedens unter den Völkern er⸗ 
hoffen kann, heiße ich Sie als Vertreter von Organiſationen, die 
dem Völkerfrieden ſo unſchätzbare Dienſte leiſteten, herzlich will⸗ 
kommen. 


Roch keine Eniſcheidung zu den deukſch⸗ 
polniſchen Verhandlungen 


Berlin. Das Reichskabinett konnte ſich in ſeiner 
Donnerstag ⸗Sitzung erſt in ſpäter Stunde mit der rage der 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ Verhandlungen befaſſen. 
Infolgedeiien war es nicht möglich, die Beſprechung 
darüber zum Abſchluß zu bringen, welche daher in einer der 
nächſten Kabinettsſitzungen ihre Fortſetzung finden wird. 
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Der Barfeifagy der „Radikalen“ 


Paris, Ende Oktober 1927. 

Unten an der Haustür unter anderem ein Schild „Exekutiv⸗ 
komitee in der vierten Etage“. Oben ein Vorraum und einige 
Zimmerchen, die man als Bureau eingerichtet hat. Hier iſt der 
Sitz der „Radikaler Partei“, der größtem Partei Frankreichs, 
die jetzt in der Kammer 140 Sitze von 584 Abgeordnetem hat. 
Da in Frankreich „Partei“ beine mächtige Orgamlſation bedeutet, 
genügt eine kleine Wohnung in der vierten Etage zum Betrieb 
der größten franzöſiſchen Partei. 

Rechts vom Eingang iſt ein größerer Raum: ein langer 


grüner Tiſch ſteht in dieſem Beralungs zimmer mit vielem Stüh⸗ 


len und einer mächtigen Glocke in der genauem Mitte des Diſches 
und des Zimmers. Das iſt der Tagungsraum des Exekutiv⸗ 
komitees, alſo des Hauptausſchuſſes der „Radikalen Partei“. 

Es geht ihm zur Zeit nicht ſehr gut, und der ganzen Partei 
auch nicht. Man hat jo oft üble Zwiſchenfälle, bei denen die 
Parteiuneinigkeit über die Partei⸗Ginheit ſiegt. So mußte ſich 
der Hauptausſchuß nach dem Krieg mit drei Senatoren befaſſen, 
die entgegen der offiziellen Parteiparole für die Wiederauf⸗ 
nahme der Beziehungen Frankreichs zum Vatikan geſtimmt hat⸗ 
den (die drei kamen mit einer „Warnung“ davon), jo enthiel⸗ 
ten ſich unter Herriots Führung im Jamuar 1923, als Poincaree 
ins Ruhrgebiet marſchierte, nur 35 Abgeordnete von den damali⸗ 
gen 82 der Stimme obwohl der Hauptausſchuß die Sti mm⸗ 
emthaltung für die ganze Partei ausnahmslos gewünſcht 
Hatte, undd jo kriſelt es jetzt wieder ein wemig infolge des Ge⸗ 
wirrs, das Herr Franklin⸗Bouillon, der Abgeordnete des Depar⸗ 
tements Seime⸗et⸗Oiſe, verurſacht. 

Am 27. Januar fand die feierliche Eröffnung des Parteitags 
der „Radikalem Partei“ in Paris ſtatt. Der vorjährige Kon⸗ 
greß tagte in Bordeaux, wo Caillaux, einst der Parteiführer, 
on der Debatte kaum teilnahm. Anders war es beim vorletzten. 
Parteitag, 1925 im Nizza. Da jtemmte ſich Caillaux mit aller 
Macht gegen den offiziellen Parteibeſchluß, die Sozialiſten im 
Kampf für die zehnprozentige Kapitalsabgabe zu umterſtützen. 
Caillaur und Franblin⸗Bouillon waren die Beſiegten in Nizza. 

Indes aber iſt der damalige Parteifiührer Herriot nach 
vochts gerücht und in die Poimcavee⸗Regierung als Unterrichts⸗ 
mimiſter eingetreten. Mit ſich riß er die Panteimehrheit, die 
dadurch immerhin in eime unangenehme Lage bam; ſie wollte 
Herriot nicht öffentlich tadeln, obwohl er ohme Befragung feiner 
Pawteikollegen in das heutige Kabimett ging, und ſie wollte am⸗ 


dererſeits nicht jede Berührung mit den Sogzialiſtem verlieren. 


So verlegte ſie ſich aufs Schaukeln. 

Aber wenn die Wahlen kommen, iſt eine Schaukel⸗Politik 
die übelſte und verhängnisvollſte. Soll ſich alſo die Partei wies 
der nach links orientieren? Danm muß Framſblim⸗Bouillon hin⸗ 
aus! Denn dieſer Abgeordnete, der den äußerſten rechten Flügel 
der Partei bildet, hat ja mit feiner Neuerfindung einer 
feſten Rechts bindung der Partei ziemlich viel Unglück ge⸗ 
habt: die Lyoner Gruppe der „Radikalen Partei“, Hinter und 
vor der der Lyoner Bürgermeiſter Herriot jteht, verlangt den 
Ausſchluß von Franklin⸗Bouillon, und dieſe Gruppe iſt in dieſem 
Verlangen nicht alleinſtehend. Nicht eimmal feine eigenen Wäh⸗ 
ler aus dem Departement Seine⸗et⸗Oiße hat Franklün⸗Bouillon 
im der Mehrheit himter ſich. Der jetzige Partei⸗Chef Maurice 
Sarraut hat ſich ebenfalls in öffentlichem Briefwechſel gegen 
Framklin⸗Bouillons politiſche Anfihterr erklärt. Die Disziplimar⸗ 
kommiſſion beratet ſeit Monaten, der Hauptausſchuß ſeit Wochen. 
Man fürchtet ſich noch etwas vor dem reinen Schmitt, obwohl 


Framnklin⸗Bouillom bei den letzten Kammerabſtimmungen ſchon 


immer mit der Nechtem gegen ſeime eigene Partei auftrat. Wird 
er ausgeſchloſſen, fo hat er ein Berufungsrecht an den Parteitag. 
Wird er aber davon Gebrauch machen? 

Wind überhaupt der Parteitag vom 27. bis 30. Oktober, 
ſelbft im Falle einer Abweſenheit von Franblin⸗Bouillon den 
Mut haben, die durch ihn aufgeworfene Frage: „Links⸗ oder 
Rechtsmarſch des radikalem Bürgertums?“ ausführlich zu erör⸗ 
tern? Im Intereſſe einer Klarheit bei den kommenden Wahlen 
iſt das zu wünſchen. Denn die ſozialiſtiſche Partei hat ein Recht 
darauf zu wiſſen, ob ſie bei Stichwahlen in gegebenen Fällen 
den Kandidaten der „Radikalen Partei“ empfehlen darf, weil 
er immerhin gegenüber einem Reabtiomär das kleinere Uebel 
darſtellen könnte, oder ob er, wie Franſlim⸗Bouillon es wünſcht, 


von einem patentierten Rechtsmanm nicht mehr zu unterſcheidem 


iſt. Bringt der Parteitag keine Klarheit, jo finken ohnehin die 
Wahlausſichten der „Radikalen Partei“. Kurt Lenz. 


Kongreß der franzöſiſchen Radikalen 
Partei 

Parts. Auf dem Donnerstag eröffneten Kongreß der Nadi⸗ 
kalen Partei hielt Ehrenpräſident Maurice Sarraut eine län⸗ 
gere Rede, in der er ſich gegen das Regime der nationalen 
Einigung aussprach, und als Wahltaktik für die bevorſtehenden 
Kammerwahlen das Zuſammengehen mit den Soßziali⸗ 
ſten propagierte. Noch niemals ſei von den Rechtsparteien ein 
lebhafter Kampf gegen Prinzipien der Republik geführt worden, 
als gegenwärtig. Das Mißlingen der Finanzpolitik der Radi⸗ 
kalen als ſie die Regierung inne hatten führte Sarraut auf Be⸗ 
weggründe rein politiſcher Natur zurück. Unerträglich ſei es, daß 
der ſouveräne Wille des Landes fortlaufend den Finanzmächten 
ausgeliefert bleibe. In den Waffenſtillſtand mit den Rechts⸗ 
parteien hätten die Radikalen nur im Intereſſe des Wiederauf⸗ 
baues der franzöſiſchen Finanzen und des Franken eingewilligt. 
Während ſie bei den Republikanern wie bei Poincaree ſelbſt 
loyale Zuſammenarbeit in der Frage der Laiengeſetze fanden, 
mußten ſie bei den gemäßigten Parteien der Rechten Beleidi⸗ 
gungen und ſarkaſtiſche Kritiken erfahren. Für dieſe Parteien 
ſtellte die Regierung der nationalen Einigung nicht ein Mittel 
zur Hebung der franzöſiſchen Finanzen dar, yon: ein Mittel, 
die Radikalen zu zwingen, Diener ber reaktionären Politik zu 
werden. Wenn die Radikalen auch im Intereſſe der franzöſiſchen 
Finanzen die Regierung Poincarees unterſtützen, ſo wollten ſie 
doch nicht dazu ausgenutzt werden, das Land in eine reaktionäre 
Politik zu ſtürzen. 


Die Troßzki⸗Oppoſition 
wird niedergeſchrien 


Moskau. Im Säulenſaal des Moskauer Gewerlſchaftshauſes 
(Dom sojnsow) fand geſtern eine Maſſenverſammlung der 
Moskauer Parteimitglieder ſtatt, etwa 2500 an der Zahl. Gleich⸗ 
zeitig tagte im Uritzlipalaſt, dem früheren Dumapalais, in Lenin⸗ 
grad eine ähnliche Verſammlung der Leningrader Parteimitglie⸗ 
der und ⸗funklionäre, etwa 6000, um zu den letzten Beſchlüſſen 
des Zentralkomitees, bezüglich des Ausschlusses Trotzkis und 
Sinowjews, und zu dem Wirtſchaftsprogramm Stellung zu 
nehmen. 

In Moskau tmaten von der Oppoſition Smirnow, 
Kamenjew und Rakowski auf, die (nach Preſſeberichten) 
miedergeſchrien wurden. Ebenſo erging es in Leningrad 
Jewdokimow und Bakajew. 

Die Verſammlungem nahmen Reſſolutionem am, im . Denen die 
Haltung des Zemtralkomitees völlig gebilligt und geſagt wird, 
daß das „Programm des Siebenftundentages* im 
Jubilänmmsmanifeſt eine neue große Errungeriſchaft der Revolu⸗ 
tiom ſei, und daß, trotz fortgeſetzter Konſolidierung 
des Kapitalismus, in Weſtouropa, in den Kolonſen 
und im Chima der kommuniſtiſche Einfluß wachſe. Auch im 
Deutſchland, der Tſchechoflowakei und in Oeſterreich ſteige das 
Vertrauen der Maſſen zur kommuniſtiſchen Partei. 


Freigelaſſen — Erſchoſſen 
Ekelhafte Militärjuſtiz in Litauen. 
Warſchau. Der litauiſche 
Poplawſki ſchildert in einem hieſigen Blatte die grauen⸗ 
volle Vollſtreckung des Todesurteils an 
litauiſchen Verurteilten in Tauroggen. Demnach wurden die 
Leute won litauiſchen Soldaten auf eine Brücke geführt, wo ihnen 
erklärt wurde, fie ſeien frei und könnten in den unweit ge⸗ 
legenen Wald fliehen. Kaum hatten ſie jedoch zu laufen begon⸗ 
nen, als eine hinter Sträuchern verborgene Soldatenkompagnie 
mehrere Salven auf ſie abgab. Die acht Männer ſtürzten zu 
Tode getroffen zu Boden. Dieſer Vorgang ſpielte ſich in An⸗ 
weſenheit zahlreichen Publikums ab. Darunter befanden ſich 
auch Angehörige der Ermordeten. 


Bevorſtehende Adelung Me Neills 


London. Es verlautet, daß der als Nachfolger Lord Cecils 
ins Kabimett eingetretene Dr. Remalld Me Neill ſofort zum 
Peer gemacht werden wird, um ſchon während der kommenden 
Parlamentsſaſſſon die Regierung in Fragen der auswärtigen 
Politik und des Völkerbundes im Houſe of Lords zu vertreten. 
1 77 75 wird eine Nachwahl für Me Meills Platz im Unterhauſe 
nötig. 


ſozialdemokratiſche Abgeordnete 


N Die Lohnfrage 
im engliſchen Kohlenbergbau 

London. Das Exekutiokomitee der Bergarbeiterföde⸗ 
ration wird zuſammentreten, um über die Sicherung von 
neuen Lohnabkommen für einige Kohlendiſtrikte zu be⸗ 
raten, die in der nächſten Zeit ablaufen. Bekanntlich hatten 
nach Beendigung des Streiks die Grubenbeſitzer ſich zu vorläufigen 
Abkommen auf etwa ein Jahr verpflichtet, in dem die neuen 
Regulierungen ausprobiert werden ſollen zunächſt wird die Lohn⸗ 
frage wieder in dem Kohlendiſtrikt Durham akut werden. Die 
Bergarbeiter wünschen, daß eine Klauſel eingeführt werde, die 
erlaube, daß die Minimalzuſchläge vom neutralen Provinzial⸗ 
lohnamt entſchieden werden. Die Lage im Kohlengebiet von 
Durham wird ſehr düſter geſchildert, da die Kohle ſeit März mit 
dauerndem und zunehmenden Verluſt verkauft wird. Der feſte 
Minimalzuſchlag in Durham beträgt 89 Prozent, aber nach den 
jetzigen Berechnungen waren die Einnahmen im Auguſt ſo gering, 
daß nach 8 für den Bergwerksbetrieb, Lühne uſw. nur 35 
Prozent hätten gezahlt werden können, und das Mehr glatte 
Zuſchüſſe der Unternehmer darſtellt. Die Arbeiter wünjden 
unter dieſen Umſtänden das bisherige Lohnabkommen aufrecht 
zu erhalten, doch weiſen die Grubenbeſitzer darauf hin, daß für 
dieſen Diſtrikt ſeit März 1 895 000 Pfund zugeſetzt worden feien, 
und daß ſie daher von dem jetzigen Recht der monatlichen Kündi⸗ 
gung des Lohnabkommens Gebrauch machen würden. 


Ein neues katalaniſches Komploft? 
Franzöſiſche Grenzſicherungen. 


Paris. Seit einigen Tagen geht an der ſpaniſch⸗franzöſiſchen 


Grenze das Gerücht von einem neuen katalaniſchen 
Komplott um. Dieſes Gerücht ſcheint nunmehr neue Nahrung 
durch harte franzöſiſche Polizeimaßnahmen gegenüber Ausländern 
und beſonders Spaniern in dem Grenzgebiet und im Tal von 
Ariege zu gewinnen. Geſtern wurden bedeutende Gendarmerie⸗ 
kräfte in Foix konzentriert. Die Straßen und Gebirgsübergänge 
an der Grenze werden ſcharf überwacht. Die Behörden bewahren 
ſtrengſtes Stillſchweigen über alle Operationen. Die Befehle an 
die Grenzbehörde ſollen von Paris erlaſſen worden ſein. 


Anſchlag auf ein jugoflaviſches 
Munitionsdepof 

Belgrad. Wie aus Kragujewac berichtet wird, haben 
drei unbekannte Perſonen heute Nacht einen Anſchlag auf 
das Munitionsdepot in Meſia, in der Nähe von Kragu⸗ 
jewac, verſucht. Der Wachtpoſten bemerkte die Gruppe, 
8 ſich ein Feuergefecht entſpann, das mit der Flucht 
der Attentäter endete. Es wird angenommen, daß dieſer 
abermalige Angriff auf ein Munitionslager eine Fort⸗ 
ſetzung der ſyſtematiſchen Aktionen des mazedoniſchen re⸗ 
volutionären Komitees iſt. ’ 


Die neue griechiſche Notenbank 


London. Wie aus Athen gemeldet wird, iſt zwiſchen 
der griechiſchen Regierung und der Nationalbank ein vor⸗ 
läufiges Abkommen unterzeichner worden, das die Errich⸗ 
tung einer Landwirtſchaftsbank vorſieht. Ein weiteres Ab⸗ 
kommen ſieht die Errichtung einer neuen griechiſchen Noten⸗ 
bank vor. Die neue Bank ſoll das ausſchließliche Recht der 
9 2 — e ne Een, 4 

rdwähru ren wert am r Eröffn 
der neuen Vans Pezann ige 408, wird. 2er 2 


Neue Kommuniſtenverhaftungen 
in Beigrad 

Belgrad. Im Laufe des Donnerstags hatte die Polizei 
ihre Aktion gegen die Kommuniſten in Belgrad fortgeſetzt. 
Es wurden zahlreiche Hausdurchſuchungen vorgenommen und 
viele 1 = verhaftet. 
Abg. im Gemeinderat Dr. Sima Markowitſch. 
Frau Kollontaj wieder Somwjelgejandfe 

in Oslo 


Moskau. Frau Kolloncaj wurde zur Sy weit ge⸗ 
ſandtän in Norwegen emannt. Der bisherige Geſandte 
in Oslo wurde zum Sawjelgeſandten in Mepillo ernanmk. 


d Miſon des Ir. Fl⸗Mandſchu 


Roman von Sax Rohmer. 
10) —— 
Fünftel Kapibel. 

Das Tagebuch. 

„Der Laden Shen⸗Yans iſt eine Opiumhöhle in einem der 
baufälligen Häuschen des alten Ratcliff⸗Highway,“ erläuterte 
Kriminalkommiſſar Weymouth. „Singapore⸗Charlies Haus nen⸗ 
nen es die Eingeweihten. Es iſt das Stammlokal einiger chine⸗ 
ſiſcher Vereine, aber auch ein Treffpunkt aller möglichen Opium⸗ 
raucher. Soviel ich weiß, ſind nie Beſchwerden über den Betrieb 
dort laut geworden. Ich verſtehe das alles nicht.“ 

Wir befanden uns in einem Zimmer des Londoner Polizei⸗ 
präſidiums und betrachteten den vor uns liegenden Bogen Kanz⸗ 


leipapier, auf dem, halbverkohlt, die kärglichen Ueberbleibſel des 


Tagebuches aus Cadbys Kamin ausgebreitet lagen; denn glück⸗ 
licherweiſe hatte das junge Mädchen ſein Zerſtörungswerk ſo 
haſtig verrichtet, daß wenigſtens keine völlige Vernichtung einge⸗ 
treten war. 

„Was müſſen wir daraus ſchließen?“ fragte Smith. „. . Bud: 
liger ... der Laskare kam . . aufffallender Unterſchied 
nicht zurückgekehrt .. . bis Shen⸗Yan (der Name läßt keinen 
Irrtum zu) mich hinauswarf dröhnendes Geräujh . . 


Laskare in . Leichenhalle konnte die Identi . . innerhalb 
weniger Tage oder vermißt ... Dienstag in einer anderen 
Maske. Ruck Zopf. 


Fr 
„Schon wieder der Zepf!“ rief Weymouth. 

„Das Weib hat anſcheinend alle herausgeriſſenen Blätter zu⸗ 
gleich verbrannt,“ fuhr Smith fort. „Sie lagen flach, und dies 
befand ſich in der Mitte. Hierin erblicke ich die Hand der Vor⸗ 
ſehung, Herr Kommiſſar. Wir haben alſo die Bemerkung über 
einen Buckligen, und das übrige läßt ſich etwa folgendermaßen tes 
konſtruieren: Ein Laskare (zugleich mit mehreren anderen Perſo⸗ 
nen) trat bei Shen-Yan ein, ging nach oben und kam nicht zu⸗ 

üd, Cadby, der unten in einer Verkleidung wartete, vernahm 
zein dröhnendes Geräuſch. Später hat er in der Leichenhalle 
unter den Toten den Laskaren wiedeverkannt. Wir können das 
tum des Beſuchs bei Shen⸗Yan nicht ermitteln, aber ich halte 
für ſehr wahrſcheinlich daß der Laskare und der von Ju⸗ 


1 * 


Mandſchu ermordete Dakoit eine und dieſelbe Perſon ſind. Es 
iſt natürlich nur Vermutung. Daß jedoch Cadby ſich offenbar 
mit der Abſicht trug, noch einmal in einer anderen Verkleidung 
nach jener Stätte zu gehen, und daß er dieſen Plan am Dienstag 
ausführen wollte, iſt eine logiſche Schlußfolgerung. Die Erwäh⸗ 
nung des Zopfes iſt beſonders intereſſant deshalb, weil ſich bei 
ſeiner Leiche ein ſolcher befand.“ 5 

Weymouth nickte zuſtimmend. Smith ſah auf die Uhr. 

„Genau ſieben Minuten vor halb elf!“ bemerkte er. „Ich 
muß Sie ſchon bitten, Herr Kommiſſar, mir Ihren Garderoben⸗ 
ſchrank zur Verfügung zu ſtellen Wir können noch eine Stunde 
in der Geſellſchaft von Shen⸗Yans Opiumfreunden verweilen.“ 

Weymouth zog die Brauen in die Höhe. „Das könnte gefähr⸗ 
lich werden. Wie denken Sie über einen offiziellen Beſuch?“ 

Smith lachte: „Mehr als nutzlos! Nein: Liſt gegen Liſt. Wir 
haben es mit einem Chineſen zu tun, mit der grandioſeſten Ver⸗ 
körperung aſiatiſcher Verſchlagenheit, mit dem gefährlichſten Ge⸗ 
nie, das der moderne Oſten je erzeugte.“ 

„Ich halte nicht viel von Verkleidungen,“ wandte Weymouth 
ein. „Solch Mummenſchanz führt meiſt zu Fehlſchlägen. Aber 
wie Sie wollen, Herr Smith! Forſter wird ſie ſchminken. Er 
iſt ein Meiſter ſeines Fachs. Welche Maste wünſchen Sie?“ 

„Die eines Dago⸗Matroſen (Schimpfwort für einen Spaniſch 
oder Portugieſiſch ſprechenden Seemann). Aehnlich der des ar⸗ 
men Cadby. Ich kann mich auf meine Erfahrung hinſichtlich 
dieſer Kerle verlaſſen, wenn ich Echtheitswirkung meiner 
äußeren Erſcheinung ſicher bin.“ 

„Du haſt mich vergeſſen, Smith!“ mahnte ich. 

Er hob mit einem Ruck den Kopf. „Petrie, es iſt meine 
bittere Berufspflicht, aber kein Geſellſchaftsſpiel!“ 

„Willſt du damit ſagen, daß ich zu einem ſolchen Unterneh⸗ 
men nicht geeignet ſei?“ fragte ich ungehalten. 

Smith ergriff meine Hand und erwiderte meinen etwas pi⸗ 
kierten Blick mit einem Ausdruck ernſthafter Beſorgtheit. „Mein 
lieber Junge, du weißt ſehr gut, daß ich es anders meinte.“ 

„Schon gut, Smith,“ knurrte ich beſänftigt. „Aber ſchließlich 
würde ich auch nicht ſchlechter als irgendein anderer vortäuſchen 
können, daß ich Opium rauche. Ich begleite meinen Freund, 
Herr Kommiſſar!“ 

So verließen denn zwanzig Minuten ſpäter zwei nicht ſon⸗ 
derlich vertrauenserweckend ausſehende Seeleute in Begleitung 


Weymoulhs in einem vor der Tür wartenden Wagen das Poligzei⸗ 
präſidium. 5 

In dem theatraliſchen Beiwerk lag für mich etwas Spaß⸗ 
haftes, faft Kindliches — und ich hätte herzlich lachen mögen, 
hätte nicht neben der Poſſe die düſtere Tragödie gelauert. Schon 
der Gedanke, das irgendwo am Ende unſerer Fahrt Fu⸗Mandſchu, 
der trotz aller Gegenminen ſeine dunklen Pläne frehlockend weiter⸗ 
ſpann; Fu⸗Mandſchu, den ich nie zu Geſicht bekommen, deſſen 
Name allein aber mit unbeſchreiblichen Schrecken verbunden ſchien. 
Vielleicht wollte es das Schickſal, daß ich heute nacht dem fürch⸗ 
terlichen chineſiſchen Doktor perſönlich begegnete. 

Ich riß mich aus den Grübeleien, die mich in abgründige 
Tiefen zu ſtürzen drohten, und widmete meine Aufmerlſamkeit 
den Erklärungen, die Smilh an Weymouth richtete 

„Wir werden bei der Waſſerpolizei in Wapping ausſteigen, 
da Sie ja ſagten, daß der Laden in der Nähe des Fluſſes liege. 
Dann können Sie uns irgendwo weiter ſtromabwärts an Land 
ſetzen. Ihr Kollege Nyman mag ſich mit dem Motorboot in der 
Nähe der Rückseite des Gebäudes bereithalten, und Ihre eigenen 
Leute müſſen an der Vorderfront bleiben damit ſie mein Pfeifen⸗ 
ſignal hören können.“ 

„Allerdings,“ ſtimmte der Kommiſſar bei. „So habe ich es 
auch ſchon geregelt. Geben Sie alſo das Alarmzeichen, ſobald 
Sie etwas Verdächtiges bemerken!“ 

„Ich weiß nicht recht,“ meinte Smith zögernd. „Selbſt in 
dieſem Falle warte ich vielleicht noch einen Augenblick.“ 

„Warten Sie nicht zu lange!“ riet der Beamte. „Es würde 


die Situation nicht verbeſſern, wenn wir Sie hernach mit der 


Hälfte Ihrer Finger in einem Schleppnetz wieder zutage fördern.“ 

„Der — 5 5 hielt vor der Wache der Strompolizei. Vier 
ſchäbig gekleidete Individuen ſprangen bei unſerem Eintritt auf 
und grüßten militäriſch den Kommiſſar. 

„Evans und Leslie,“ befahl dieſer kurz, „Ihr müßt einen 
dunklen Winkel ausfindig machen, der ein günſtiges Blickfeld auf 
die Tür von Singapore⸗Charlies Haus an der Seite des alten 
Highway bietet! Sie ſehen am echteſten aus, Evans; Sie könn⸗ 
ten vielleicht als Betrunkene auf dem Vürgerfteig einſchlafen, und 


Leslie muß Sie zu überreden ſuchen, mit ihm nach Haus zu kom⸗ 


men. Sie gehen nicht fort, bevor Sie die Pfeife hören oder 
Weiſungen von mir erhalten. Achten Sie forgiältig auf jeden, 
der das Haus betritt verläßt. Gehören die anderen beiden 
auch zu dieſem Revier?“ . ‘ 

(Jortſetzung folgt.) 


Unter ihnen befindet ſich auch der 
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* wer für die Darſtellung und ein Kammeror 
wobei ſelbſtverſtändlich die ſzeniſchen Möglichkeiten 


Sonnabend, den 29. Oktober 1927 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 29. Oktober 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Selbſtherrlichkeit eines Privafunfernehmers 

Der Privatunternehmer Franke aus Königshütte, Teich⸗ 
ſtraße, beſchäftigt ungefähr 100 Arbeiter in der O. E. W. 
in Chorzow. Er hat an der Arbeitsſtelle ein Plakat an⸗ 
ſchlagen en aus welchem die bei ihm beſchäftigten Ar⸗ 
beiter erſehen ſollen, daß ſie nur vorübergehend beſchäftigt 
und täglich gekündigt werden können. Am 30. Juli d. 3 
entließ er wieder 15 Arbeiter ohne vorherige Kündigung. 
Unter dieſen befand ſich ein Vater von fünf Kindern, der 
ſich das nicht ſo ohne weiteres gefallen lieh und eine Ent- 
ſcheidung in dieſer Angelegenheit beim Schlichtungsausſchuß 
in Kattowitz beantragte. Am 17. d. Mts. fand nun in Kat⸗ 
towitz eine Verhandlung ſtatt, wo die Firma Franke durch 
ihren Aufſeher Ermel vertreten wurde, welcher trotz aller 
Belehrungen durch den Vorſitzenden, die Beiſitzer und den 
Vertreter des Arbeiters, behauptete, daß er, reſp. die Firma, 
das Recht habe, die Arbeiter friſtlos zu entlaſſen, weil ſie 
das durch ein Plakat im Betriebe bekanntgegeben hätte. 
Auf einen Vorſchlag des Vorſitzenden, ſich zu einigen, und 
dem Arbeiter eine Entſchädigung in Höhe von 60 Zloty aus⸗ 
zuzahlen, lehnte dieſer Vertreter dies glattweg ab, da er 
immer noch der Auffaſſung war, daß er Recht habe. Der 
rar vertagte deshalb die Verhandlung aus formellen 
Gründen. Vorgeſtern, den 26. d. Mts., fand eine erneut. 
Verhandlung ſtatt, zu der neben dem Aufſeher auch ſelbſt 
Herr Franke erſchienen iſt, der ſtolz erklärte, daß er das 
Recht habe, die Arbeiter friſtlos zu entlaflen, wenn das Pla: 
kat die Arbeiter darüber aufgeklärt, außerdem habe noch 
kein Arbeiter gegen eine ſolche Entlaſſung Klage erhoben. 
Er müßte, führte er weiter aus, wenn die Verwaltung der 
O. E. W. von ihm verlange, ſoviel und ſoviel Arbeiter ſofort 
entlaſſen. Der Vertreter des Arbeiters, Kam. Ritzmann, 
welcher auch ſchon in der erſten Verhandlung die Vertretung 
des Arbeiters übernommen hatte, entgegnete dieſem ſonder⸗ 
baren Arbeitgeber, daß das nur eine Ausrede iſt, denn die 
Verwaltung der O. E. W. wird ſich hüten, von ihm zu ver⸗ 
langen, Arbeiter ohne vorherige Kündigung ſofort zu eni⸗ 
laſſen. Auch die Geſchichte mit den Plakaten iſt eine unge⸗ 
ſetzliche, denn in dieſem Falle handelt es ſich nicht um, eine 
vorübergehende Arbeit, ſondern um eine dauernde Beſchäf⸗ 
igung in einem Unternehmen, das zu der Großinduſtrie 
Oberſchleſiens gehört und folglich müſſen dieſelben geſetzlichen 
Vorſchriften, die für die Großinduſtrie maßgebend ſind, auch 
für die Arbeiter der Firma Franke angewendet werden. Auch 
die Gewerbeordnung beiagt, daß ein gewerblicher Arbeiter 
regelrecht gekündigt werden muß, und was die Behauptung 
anbelangt, die anderen entlaſſenen Arbeiter keinen 
Gebrauch von einer Klage machten, ſo iſt das Sache dieſer 
Arbeiter ſelbſt. Dieſe waren nirgends organiſiert und bat⸗ 
ten ie Courage nicht, die Firma zu verklagen. Der 
Arbeiter Twardowski iſt dagegen organiſiert und konnte ſich 
das ſo ohne weiteres nicht gefallen laſſen. Auch die Behaup⸗ 
tung, daß Twardowski nach der Entlaſſung innerhalb drei 


Tagen beim Betriebsrat und dieſer wiederum bei der Firma 


nicht interveniert hätte, wurde durch den Betriebsobmann 
Nyrczik widerlegt. Franke mußte zugeben, daß dies ge⸗ 
ſchehen iſt. 5 Vorſchlag des Vorſitzenden ſich zu eini⸗ 
at ging die Firma wiederum nicht ein, mithin mußte ein 
rteil gefällt werden. Nach demſelben wurde die Firma 
verurteilt, den Twardowski innerhalb drei Tagen wieder 
anzulegen. widrigenfalls ihm eine Entſchädigung in Höhe 
von 70 Zloty zu zahlen iſt. Der Vorſitzende Macieiewski 
bat dieſem Urteil eine eingehende Begründung gegeben, die 
ſich die Firma Franke für die Zulunft merken wird. f 
Wenn ein jeder Arbeitgeber jo verfahren wollte, wie 
die Firma Franke, könnte man alle unſere geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen, wie Arbeitsordnung, Gewerbeordnung und das 
Betriebsrätegeſetz ſowie auch andere Vorſchriften in Arbeits⸗ 
ragen in den Papierkorb werfen. Das wäre etwas für 
olche Ausbeuter, wie fie Herr Franke repräſentiert. 
Aber auch die Berufung ſeitens der Firma, daß 15 Ar⸗ 
deiter entlaſſen wurden und damit zufrieden waren mit 


Mu Selbſtändigteit des Kuappſchaktsvereing 


Der Tarnowitzer Knappſchaftsverein war ſeit feiner Grün⸗ 
dung eine autonome Sozialeinrichtung geweſen, die lediglich der 
Kontrolle der Bergbehörden unterſtellt war Sowohl die Kapita⸗ 
liſten, als auch die verſicherten Arbeiter, hatten in dem Knapp⸗ 
ſchaftsverein ihre Vertreter Die Arbeiter ſind dort durch die 
Knappſchaftsälteſten vertreten, die leider nicht immer ihre Pflich⸗ 
ten ernſt nehmen, ſondern den Vorſtand ſchalten und walten 
laſſen. Die Pflichtverſäumniſſe, haben u. a. dazu geführt, daß 
einzelne Vorſtandsmitglieder mit den Geldern des Knappſchafts⸗ 
vereins nach Herzensluſt wirlſchafteten. Millionen von Zloty 
wurden in Privatinſtitutionen, welche keine genügende Sicherheit 
mehr boten, angelegt, woraus für den Knappſchaftsverein große 
Verluſte reſultieren. Um die Löcher zuſtopfen zu können, wurden 
die Mitgliedsbeiträge um 15 Prozent erhöht. Die Arbeiter wer⸗ 
den alſo die Verſäumniſſe der Knappſchaftsälteſten, die ſich in dem 
Kolo Starszych brackich zuſammengeſchloſſen haben, bezahlen 
müſſen. Hoffentlich werden ſich das die Bergarbeiter auch mer⸗ 
ken und bei der nächsten Aelteſtenwahl dem Kolo Straszych 
brackich den Garaus machen. Aber nicht nur das allein, ſind es 
die Koſten der Verſäumniſſe, die ven den Arbeitern getragen 
werden müſſen. Bekanntlich hat die Bergbehörde in dem Tarno⸗ 
witzer Knappſchaftsverein die Reviſion durchgeführt, die Ver⸗ 


fehlungen feſtgeſtellt und Vorſchläge unterbreitet, welche auf 


die Abſchaffung bezw. Einſchränkung der Autonomie des Tarno⸗ 


witzer Knappſchaftsvereins hinausziehlen. Der Knappſchaftsver⸗ 
ein ſoll der Verſicherungsanſtalt in Königshütte angegliedert 
werden. So wurde bereits von der Zentralregierung in War⸗ 
ſchau angeordnet. Dem ſchleſiſchen Seim wird ein diesbezüglicher 
Antrag vorgelegt werden. Wie die Stellungnahme des ſchleſiſchen 
Sejms zu dieſem Antrage fein wird, kann nicht vorausgeſehen 
werden. Immerhin ſcheint die Autonomie dieſer alten Sozial⸗ 
einrichtung bedroht zu ſein und alles das deshalb nur, weil 
die Knappchaftsälteſten es mit ihren Pflichten nicht genau nahmen. 
Von ſeiten der Bergarbeiter muß die ſofortige Beſeitigung der 
ſchuldigen Vorſtandsmitglieder verlangt werden. Es verlautet 
auch bereits, daß Herr Czapla der bisherige Direktor des 
Knappſchaftsvereines, abgeſetzt werden wird. Mit dem Abe 
ſetzen allein, können ſich die Bergarbeiter nicht zufrieden geben 
laſſen. Der Knappſchaftsverein hat durch das ſtatutenwidrige 
Verhalten des Vorſtandes Verluſte erlitten. Für dieſe Verluſte 
muß der Vorſtand verantwortlich gemacht werden. 
Schaden verurſacht hat, der fol ihn jetzt decken. Daran iſt aber 
nicht die Autonomie des Knappſchaftsvereins ſchuld, weshalb fie 
weiter erhalten werden muß. 
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Ausnahme des Twardowski, hat eine große Bedeutung für 
die Arbeiterſchaft. Man erſieht daraus, daß ſo viele von 
jenen, die immer gegen die Gewerkſchaften losziehen, dann 
in ſolchen Fällen ſich wie verprügelte Kinder in eine Ecke zu⸗ 
rückziehen und dem Arbeitgeber das Feld räumen. 

Auch den Gewerkſchaften gelingt es nicht immer, das 
volle Recht für die Arbeiterſchaft oder den einzelnen Arbei⸗ 
ter zu erkämpfen, aber die geſetzlichen e werden 
durch das Vorgehen der Gewerkſchaften hochgehalten und 
müſſen von den Arbeſtgebern reſpektiert werden. Auch di: 
Firma Be muß öfters belehrt werden, denn ſie bildet 
einen Arbeitsſtaat für ſich ſelbſt, ſondern unterliegt den 
allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen. 


Koſtenloſe Verkehrskarken 

So allgemein und verſtändlich die Bekanntmachung über 
„Verkehrskarten“, welche faſt alle Tageszeitungen brachten, iſt, 
haben doch verſchiedene Leſer ein Haar in der Suppe gefunden. 
Es verlohnt ſich, hier eine Klarſtellung über verschiedene Punkte 
zu fordern. Zu bemerken wäre noch, daß dieſe Anregung von den 
Arbeitsloſen in Fluß gebracht wurde, denen die Beſtimmung des 
Botſchafterbeſchluſſes vom 20. Oktober 1921 (Genfer Note, nicht 
Genfer Vertrag) nicht ganz klar iſt. 

In dem Abſchnitt 1) dieſer Note 
„koſtenlos eine Verkehrskarte erhalten wird“. Viele Ver⸗ 
kehrskarteninhaber, darunter zu allernächſt die Arbeitsloſen, 
welche ſich ihre paar Pfennige genau einteilen müſſen, ſtellten ſich 
vor die Frage, weshalb der Betrag von 2 Zloty zu entrichten iſt, 
wenn eine Karte beantragt witd. Ebenſo ſchnell durchzuckt ver⸗ 
ſchiedene der Gedanke, an ein gewiſſes Geſchäft, welches der Staat 
macht, und das ſich nicht mit den Beſtimmungen des Genfer Ver⸗ 
trages vereinbart. 

Man könnte annehmen, daß dieſer Botſchafterbeſchluß vom 
20. Oktober 1921 durch das endgültige Genfer Abkommen vom 
15. Mai 1922 überholt, alſo annulliert iſt. Somit wäre die 
Streitfrage gelöſt. Dagegen ſpricht aber der Artikel 290 im 
Titel 2 des Genfer Vertrages, in dem es wörtlich heißt: 


Artikel 290: Alle die Verkehrskarte betreffenden An⸗ 
träge und Eingaben, die erforderlichen polizeilichen Beſcheini⸗ 
gungen, die nee und Gegenzeichnung der Verkehrskarte, 
ſowie die im Arkikel 288, Abs. 1, Buchſtabe b, vorgeſehene Be⸗ 
ſcheinigung find ſtempel⸗ und gebührenfrei. 

Aus dieſem Wortlaut iſt erſichklich, daß tatſächlich die Ver⸗ 
e koſtenlos ſein müßte, wie es in der Botſchafternote 

tet. 


es ausdrücklich 


— 


Die Berliner Kammer⸗Oper. 

Zur Matinee am 30. Oktober, vormittags 11 Uhr, im Stadt⸗ 
theater Katowice wird uns geſchrieben: 

Für die Zeit vom 26. bis 31. Oktober hat die Deutſche 

einde das obengenannte Opernenſemble verpflichtet. 
das in mehreren Orten Polniſch⸗Oberſchleſiens gaſtieren wird. 
Ueber Sinn und Ziel dieſer Art muſikaliſcher Enſennblekunſt iſt 
folgendes zu ſagen: 

Es it vielfach der Verſuch gemacht worden, als Ge 
gengewicht zu der großen Oper, deren gewaltiger Apparat 
an Menſchen und Material eine Bindung an feſte Spielſtätten 
irgendwie vorausgeſetzt, ein Opern⸗ Unternehmen ins Leben zu 


rufen welches bei geringſtem Menſchen⸗ unnd Materialaufwand 


ungebunden an einen feſten Ort ſich derart beweglich handhaben 
läßt, daß man mit einer ſolchen Oper ohne irgendwelche Mühen 
ſelbſt in die kleinen Städte mit primitivſter Bühnenanlage rei⸗ 
ſen und Opernperanſtaltungen zuſtande bringen kann. 

Es it klar, daß ein jo bewegliches Opern⸗Unternehmen nur 
s Format haben baun. Die Zahl der Mitwirkenden muß 
ein Minimum beſchränkt ſein. Es müſſen Werke geſucht und 
werden, die dieſer primären Vorausſetzung entſprechen, 
dabei die künſtleriſche Qualifilation und Wirkung herab⸗ 


Der verwendeie darf die Kräfte dieſes Umbernehmens 


* — überspannen. Daher iſt für das zu ſchaffende muſilaliſche Luſt⸗ 


neben einem wirkungsvollen und dem guten Zeitgeſchmack 
emiſprechendem Textbuch ein möglichſt geringer Aufwand an 
V 5 cheſter von höch⸗ 

14 Mitwirkenden für den muſikaliſchen Teil 3 


ben Grenzen gehalten werden müſſen. Als im Jahre 1926 


RR denf R 
Se oftiei-usfteltung in Berlin tagte, dam es zu mehreren 


führungen der kleinen Eluckſchen Oper „Der botrogene 
im der Komödie zu Berlin, die unter der muſtka chen 
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Leitung von Kapellmeiſter Huth zu dieſem Zwecke einſtudfert 
worden war und im den Mittelpunkt geſellſchaftlicher Veranſtal⸗ 
5 während der Polizei⸗Ausſtellung in der Komödie geſtellt 
wunde. 

Es galt nun mit einem neuen Repertoire wirbungsvoll in 
die Oeffentlichkeit zu treten. Dieſes fand ſich auch bald. 

Zwei Mitwirkende der vorjährigen Aufführungen des 
„Belrogenen Kadi“ Karla Höcker, die Tochler des Dice 
ters Paul Oskar Höcker, und der Violincelliſt Hans 
Chemin⸗Petit haben ſich zur Schaffung eines kleinen Märchen⸗ 
ſpiels: „Der gefangene Vogel“ zuſammengetan. Dieſes kleine 
Märchenſpiel, das die Geſchichte einer chineſiſchen Prinzeſſin 
ſchildert, für deren Schichal ein gefangener Vogel ſymboliſch wird, 
verwendet drei Sänger und eine Sprachrolle, dazu ein kleimes 
Kammerorcheſter von 14 Muſikern. 

In feiner zarten problemloſen dichteriſchen Unbeſchwertheit. 
in ſeiner Melodienfreudigkeit wird es bei dem ungemein reiz⸗ 
vollen Milieu beſtimmt ſeine Wirkung auf den Hörer nicht ver⸗ 
fehlen, zumal für die Darſtellung das Marionetbenhafte ſtrikt 
durchgeführt werden ſoll, wodurch eine unbedingte Stülreinheit 
5 wird, die durch die Muſik eine farbige Umrahmung er⸗ 


Der Komponiſt Haris Chemin⸗Petit wird ſein Werk ſelbſt 
dirigieren. Hans Holtorf, als Leiter des erfolgreichen „Masken⸗ 
wagens“ ſchafft die Bühnenbilder, Koſtüme und führt die Regie, 
Soliſten find Maria Nubinſtein, Fritz Göllnitz und Richard 
Klewitz. 

Zu dieſem zeitgenöſſiſchen Werkchen wird das Gegenftüd 
Pergoleſes: „Il maeſtro di mufica“, deſſen Herausgabe Helene 
Federn ebenfalls beſorgte, und in der muſikaliſchen Bearbeitung 
des bekannten Komponiſten Erich Anders Erich Freiherr von 
Gudenberg unter dem deutſchen Titel einſt Pergoleſis Ruhm zu⸗ 
gleich mit „La ſerva padrona“ begründete, das mit ſeinem Melo⸗ 
dienreichtum und ſeiner heiteren Anmut feinesgleichen ſucht, wird 
ebenfalls den Hörer, den anſpruchsvollen wie den unbefangenen, 
entzücken und ſomit eine geeignete Ergänzung zu „Der gefangene 
Vogel“ darſtellen. Die Aufführenden find die gleichen wie in 
dem gleichnamigen Märchens piel. 

Auch in Berlin ſind die beiden Kammer⸗Opern im Renaiſ⸗ 
ſance⸗Theater mit größtem Beifall aufgeführt werden. 


Wofür dann noch die 2 Zloty zu zahlen ſind, kann uns viel⸗ 
leicht eine maßgebende Behörde verraten. Durch die Uebernahme 
eines Volksteiles und Landesgebietes iſt die Behörde eigentlich 
verpflichtet, alle mit der Uebernahme verbundenen Annehmlich⸗ 
keiten und Unannehmlichkeiten, als da find: Schreibereien, Exkun⸗ 
digungen, Druckkoſten uſw., mit in den Kauf zu nehmen und dieſe 
in irgend einem Etat feſtzulegen. 

Dieſes dauernde „Gebührennehmen“ fällt katfächlich auf, na⸗ 


mentlich wenn dazu jede rechtliche Grundlage fehlt. Dies gilt 


8 für beide Vertragspartner, ſowohl für hier, als auch für 
ben. 

Für Rechner: Bei 300 000 Verkehrskartenanträgen kommt 
ein Betrag von 600 000 Zloty zuſammen. Wir akzeptieren den 
Betrag natürlich für die Arbeitsloſen der Wojewodſchaft oder für 
die Flüchtlinge, damit dieſe Frage endlich aus der Welt ger 
ſchafft wird. 
Die Polizei prügelt 

Im Krakauer „Naprzod“ leſen wir: Daß die Krakauer Polizei 


die Verhafteten prügelt, iſt ſchon lange kein Geheimnis mehr. 


Es wurden im vorigen Jahre „Strolche“, „Juden“ geſchlagen. 
Was iſt ſchon dabei. In den Richtigſtellungen ſtand es jedoch zu 
leſen, daß dies alles erlogen ſei und daß von der Polizei niemand 
geſchlagen worden iſt. 

Bis ſchließlich die Polizei hineinfiel. Durch Verkettung ver⸗ 
ſchiedener Umſtände geriet in die Hände der Polizei ein Akade⸗ 
miker und noch dazu ein Ausländer. Er wurde ganz anſtändig 
verprügelt, und diesmal konnte die Polizei nicht ſagen, daß es 
nur ein „Stroſch“, ein „Jude“ geweſen ift, denn die Freunde des 
Verprügelten nahmen ſich ganz energiſch der Sache an. And bald 
„interefiterten“ ſich dafür auch der Wojewode, der Polizeidirektor. 
Die Folge dieſes Intereſſes war, daß der ſchuldige Beamte und 
der Oberpoliziſt ihres Amtes enthoben wurden. Ob aus der 
Unterſuchung etwas herauskommen wird? Nein! Denn noch 
niemals wurde auf der Polizei geſchlagen. Und wenn ſchon der 
eine oder der andere, wie dieſer Akademiker, vom Polizeibitro 


ging oder hinausgetragen wurde mit zerbrochenen Rippen, ab⸗ 1 


geſchlagener Leber, mit blauen Flecken auf dem ganzen Körper 
— ſo iſt das nur ihre eigene Schuld. Sie waren natürlich be⸗ 
trunken und fielen von der Pritſche auf den Steinfußboden — jo 
lautet gewöhnlich die Entſchuldigung, wenn es nicht mehr geht, 
die Spuren der Schläge aus der Welt zu ſchaffen oder aber die 
Tat ganz zu leugnen. 

Daß der „Naprzod“ wegen der Veröffentlichung dieſes Ar⸗ 
tikels beſchlagnahmt worden wäre, iſt nicht bekannt. ; 


Kattowitz und Umgebung 


Wichtige Magiſtratsbeſchlüſſe. 
Nachfolgende Beſchlüſſe ſind auf der Dienstag⸗Sitzung des 
Kattawitzer Magiſtrats gefaßt worden: 

Dem „Komitet wychawania fizycznego“ (Komitee für Lei⸗ 
besübungen und körperliche Ertüchtigung) wird die Ausſtellungs⸗ 
halle im Südpank für die Zeit vom 10. November bis 20. Dezem⸗ 


ber d. Is. koſtenlos zur Verfügung geſtellt. Zur Bedingung wird 
jedoch gemacht, daß an die Stadt Kattowitz alle entſtehenden 
Koſten für Beleuchtung, Reinigung des Ausſtellungsgeländes, 
Waſſerverbrauch uſw. prompt abgeführt werden. 

Nachdem die Reſtaurationsräume im ſtädtiſchen Gebäude auf 
der ulica 3⸗go Maja von der Firma „Caza“ geräumt und freige⸗ 
geben worden ſind, werden die Lobalitäten dem „Kolo Towa⸗ 
rys lie“ gegen einen jährlichen Pacht⸗ bezw. Mietsvertrag von 
20 000 Zloty überlaſſen. 

Eine Subvention von 300 Zloty erhält der 

Slonsbich Kol⸗Spiewaczych“ (Verband der oberſchleſiſchen Sän⸗ 
ger⸗Chöre). Es ſoll eine Verteilung dieſer Summe an die ein⸗ 
zelnen Geſangsvereine erfolgen. 

Nach einem weiteren Beſchluß wird dem Büro⸗Inſpeltor 
Gurok vom ſtädtiſchen Vollziehungsamt, welcher am Dienstag. 
den 1. November er. ſein 25 jähriges Dienstjubiläum begeht, zum 
Andenken eine goldene Uhr, ſowie ferner als beſondere Zuwen⸗ 
dung ein volles Monatsgehalt als Geſchenk überreicht. 

Noch vor Eintritt des Winters will der Magiſtrat ferner 
Feen ene . Des e Babe sg Kaese I 
Wohnhäu oa ciborska (Kronprinzen ſo⸗ 
wie die Zuweiſung der Arbeiten herangehen. 


Die Polizeidirektion in Kattowitz 
gibt öffentlich bekannt, daß auf Grund des $ 12 der Polizeiver⸗ 
ordnung vom 14. Februar 1912, betreffend die äußere Heili 
haltung der Sonn⸗ und Feiertage, am 1. November (Allerheilis 
gen) und am 2. November (Alletſeelen) verboten find: 

1. Oeffentliche Tanzluſtbarkeiten und Bälle; 
2. Geſangs⸗ und deklamatoriſche Vorträge und Schauſtellun⸗ 


falls nicht der ernſte Char 


Wer den 


tener 


gen von Perſonen, theatraliſche Vorſtellungen und alls 
Mufikaufführungen, 
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rakter ge wahrt if, ebenſo Vorträge, Schauſtellun⸗ 

gen und Muſikaufführungen in Cafee chantans (Tingel⸗ 

Tangel). Er 
An diefen Tagen haben die Theater den ernſten Charakter zu 
wahren. Vorſtellungen in Theatern, Varietees mit Bühnenvor⸗ 
richtung und in Zirkuſſen ſind außerdem erſt von 6 Uhr abends 
b geſtattet. 
Außerdem am Vorabend des Allerheiligenfeſtes öffe 
liche Tanzl. ſtba 


nt⸗ 
reiten und Bälle verboten. N 


205 Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft. Der Verband deutſcher 
Golksbüchereien eröffnet an der Bücherei für Kunſt und Wiſſen⸗ 
⸗ſchaft, Kattowitz, ul. Szkolna 5, mit 1. November 1927 einen 
Leſeſaal. Derſelbe iſt für jedermann frei zugänglich und iſt 
täglich von 9—1 Uhr vormittags und 45-8 Uhr nachmittags 

eöffnet. Es befinden ſich dort eine Handbibliothek von Nach⸗ 

chlagswerken und 80 ſtändig einlaufende Zeitſchriften. Ebenſo 
egen 17 deutſche Zeitungen aus Deutſchland, Oeſterreich, der 
N lowakei und Polen zur Benützung aus. 

Betr. den Verkauf und Handel von Blumenartitel. Der 
Magiſtrat in Kattowitz gibt bekannt, daß die Beſchäftigung von 
Angeſtellten in Blumengeſchäften, ſowie der Verkauf bezw. Han⸗ 
del von Blumen und Kränzen am Dienstag, den 1. November 
und zwar am Feſte „Allerheiligen“ in der Zeit v. 7—8 Uhr vorm., 
ſowie ferner von 11 Uhr vorm. bis einſchließlich 6 Uhr abends 
erfolgen kann. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß für 
alle Uebertretungen, welche bei der Kontrolle durch die Beamten 

5 der ſtädt. Polizei feſtgeſtellt werden, eine Beſtrafung erfolgt. 
0 5 Abzuholen. Ein blaues Damenkleid, welches auf einer 
N Straße in Kattowitz in den Morgenstunden aufgefunden und 
wahrſcheinlich von einem Spitzbuben zurückgelaſſen wurde, kann 
won der Eigentümerin im ſtädt. Fundbüro, ul. Mlynska 4, Zim⸗ 
wer 7 in den Dienſtſtunden abgeholt werden. 


Die Schmuggelaffäre Steinitz nochmals vor Gericht. Am ges 
3 ſtrigen Donnerstag wurde erneut im einer großen Schmuggel⸗ 
affäre entſchieden und zwar handelte. es ſich um die Strafſache 

gegen den Kaufmann Jakob Steinitz aus Königshütte. Chauffeur 
RE, Wadas und Schloſſer Viktor Maſchik aus Beuthen, ferner 

den Arbeiter Hugo Banaſchik aus Siemianowitz. Der Prozeß 
dam nochmals zum Austrag, da die letztem drei Angeklagten ge⸗ 
gen die hohen Geld⸗ ſowie Gefängnisſtrafen Repiſion eingelegt 
Hatten. Beſchlagnahmt wurde von der Zollbehörde im Monat 
Mai d. Is. ein Perſonenauto mit einer Menge Manufaktur⸗ 
waren. Die Verurteilung der Angeklagten erfolgte im Monat 
Juni d. Js. Der Boklagte Joſef Wadas erhielt |. Zt. eine Ge» 

 Hängmisftnafe von ſechs Monaten, ſowie 15 500 Zloty Geldstrafe 
Birtor Maſchik drei Mrmate Gefängnis und 15 500 Zloty Geld⸗ 
ſwwafe, ferner Arbeiter Hugo Banaszik drei Monte Gefängnis 
und 14 000 Zloty Geldstrafe. Bei der erneuten Verhandlung 
wurden die hohen Geldſtrafem als techtskräflig anerkannt, da⸗ 
g die Gefängnisſtvafen, welche zum Teil durch die Unter⸗ 
— abgeſbüßt wurden, 
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gänzlich erlaſſen. 


Zawodzie. (Vortragsabend des Bundes für 
lrbeiterbildung. Am Sonntag, den 23. Oktober, 


nachm. 3 


ung. her brachten die 
Ha Lieder 5 
ernteten. Na 


meldungen vorlagen, ſchloß Gen. Kurz um 5% Uhr den offi⸗ 
ö ellen Teil und man blieb noch lange a dic ae 


Sc ir“ De Be 0 

Königshüfte und Umgebung 
a Ein unbegreifliches Verbot. 

Wir leben in der Zeit der Vereinsfahnenweihen. Ve 
doch bein Sontag, da micht ein oder mehrere Vereine en 
bläht und mit Trompeten zur Kirche ziehen, um ihr 
repräſentioſtes Abzeichen, die Vereinsfahne, ohne die ein Verein 
einach nicht exiſtieren will, einweihen zu laſſen. Es iſt eigent⸗ 
lich Kinderei, denn es geht ganz gut auch ohne Fahnen, aber 


schließlich haben wir gar 


e fie wicht zu gönnen. Der Verein der 
Kömigshütter Gaſtwirte hat mum gleichfalls eine Fahne ange⸗ 
ſchufft, um ja nicht zurückſtehen zu müſſen und gedachte, eine 
vecht würdige Weihefeier zu veranſtalten, zumal die Fahne recht 


prächtig ausgefallen iſt. Großzügige Vorbereitungen wurden ge⸗ 
troffen, die Angſtröhren friſch gebügelt, die Bratenröcke hervor⸗ 
gezogen und das Leibliche auf die kommenden Gonüſſe eingerich⸗ 

„ mit des Schickſals⸗Mächten iſt kein ew'ger Bund zu 
\ In waren des Schickſals Mächte die 


dieſenn 
Kömigshütter Politzeidfrektium, die, wer weiß aus welchen Grün⸗ 
den in Haar an der weihe fand und fie 
wen verbot, aber ziemlich einſchränkte. Im letzten 
da es ſollte, erhielt der 


gefeiert wurde ſchon. nur wie. Doch das kann uns 
fein, uns rer i iglich die Stellungnahme der 
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geſtellt worden ift. Wir können micht gut annehmen. daß ſich die 
Polizeidirellion latſächlich von einer ſolchen Auffaſſung leiten 
ließ. aber... Jedenfalls hat es mit der Fahme und der Feier 
irgendein Bewenden. Entweder erblickte die Polizeidirektion 
tulſſächlich in der Fahne eine Provokalion oder im dem Verein ſelbſt, 
was unbegreiflich wäre, denn zu beidem iſt nicht der geringſte 
Anlaß vorhanden oder es handelt ſich hier um eine der bekannten 
kleinlichen Verſtändnisloſigkeit, einen anderem Ausdruck können 
wir uns leider nicht geſtatten, mit denen man bei uns nicht 
knauſert. 


Verurteilte Schwerverbrecher. Die Königshütter Straf⸗ 


kammer verhandelte dieſer Tage gegen die Banditen Hariſch. 


Ryſik und Diskau, alle drei aus Chropaczow, die im April 
diefes Jahres den Bauunternehmer Gabriel in jeinem. Büro 
überfielen und von ihm unter Androhung des Erſchießens 
die Aushändigung der bereitgeſtellten Lohngelder verlang⸗ 
ten. Da Gabriel ſich weigerte, ſchoß Hariſch auf ihn und 
traf G. in die Bauchgegend, worauf dann alle drei, ohne 
ihren Plan vollſtändig auszuführen, verſchwanden. Für 
dieſes Banditenſtück erhielt Hariſch 12 Jahre Zuchthaus, wäh⸗ 
rend Ryſik mit 6 und Diskau mit 2 Jahren davonkamen. 


Das Ruheſtündchen im Hausflur. Eine ältere Frau, 
Marta K., nahm an einer Feier teil und hat dort ziemlich 
tief ins Glas geguckt mit der Wirkung, daß ſie auf der Trepne 
vor ihrer Wohnung ſanft einſchlief. Dieſe⸗ Ruheſtündchen 
kam ihr aber etwas teuer zu ſtehen, denn eine gute Freundin 
benutzte dieſe Gelegenheit und ſtahl der alten Dame den 
Geldbeutel mit einem für fie nicht unbeträchtlichen Geldbr- 
trage. Die Spitzbübin wurde bald darauf ermittelt, nur 
hatte fie von dem Gelde nichts mehr. 


Si 


emianomwiß 

Aus der „deutſchreinen“ Gemeinde Bittkow. 
Im Gemeinderate in Bittkow hat die deutſche nationale 
Minderheit feinen einz'gen Vertreter. Zwar hat die Deut⸗ 
ſche Wahlgemeinſchaft bei der letzten Kommunalwahl eine 
Kandidatenliſte eingereicht, doch wurde dieſe aus formellen 
Gründen für ungültig erklärt. In der Gemeinde Bittkow 
iſt alſo Polniſch Trumpf, u. doch herrſcht gerade in dieſer Ge⸗ 
meinde die größte Unordnung. Der Gemeindevorſteher be⸗ 
kennt ſich zu der Sanacja moralna und gewährt aus der Ge⸗ 
meindekaſſe Submenlionen für die Powſtancy, ohne den Ge⸗ 
meinderat zu befragen. Der Gemeinderat hat ſich bere:ts 
gegen den Vorſteher an den Kreisausſchuß mit einer Be⸗ 
ſchwerde gewandt. Doch hilft das nicht viel, weil der Ge⸗ 
meindevorſteher erklärt, daß er ſich keine Vorſchrif en machen 
läßt. In der letzten Gemeinderateſitzung wurde von der 
Verſammlung auf die Ungeſetzlichkeit dieſer Handlungsweiſe 
aufmerkſam gemacht. woraufhin Herr Gemeindevorſteher 
Wadowski die Sitzung für geſchloſſen erklärte und den 
Sitzungsfaal verließ. Aus den Reihen der Gemeindever⸗ 
trelung flogen zwar die Pierunes herum, doch hat das ſeine 
Wirkung verfehlt, weil der Herr Vorſteher nicht mehr da war. 

In der Verwaltung ſelbſt ſoll auch Unordnung herr⸗ 
ſchen. Die Gemeindeverwaltung erhielt nicht einmal für das 
Jahr 1924 die Entlaſtung. Der Antrag auf En laſtung, die 
am Sonntag auf der Tagesordnung ſtand, wurde abgelehnt, 
weil gefälſchte Quittungen vorgelegt wurden. Andere Quit⸗ 
tungen weiſen keine Unterſcchriften auf. Für eine Reihe von 
Ausgaben fehlen überhaupt die Quittungen. Von polniſcher 
Seite wird ſonſt Be rde geführt, daß in jenen Orten, 
die deutſche Minderheit in 
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n Gemeinden ſtark at 
iſt, ein normales Beraten erſchwert wurde. In Bittkor⸗ ſitzt 
in der Gemeindevertrelung kein einziger Deutſcher und man 
wird dort mit dem Budget für das Jahr 1924 nicht einmal 
fertig. Die Gemeinde B'ttkow zählt zu den größeren Ge⸗ 
meinden in Polniſch⸗Oberſchleſien und ſoll e die Jabresab⸗ 
ſchlüſſe als auch die Voranſchläge in Ordnung halten. Un⸗ 
wundert nur, daß die Auſſichtsbehörde, die ſonſt auf ſich nicht 
warten läßt, hier mit dem Eingreifen wartet. 


Das Knappſchaftslazarett Siemianowice erweitert das Por⸗ 
tierhaus um die Breite eines zweiten Einganges. Der Zweck 
des Anbaues iſt, eine genauere Kontrolle der Krankenhaus⸗ 
beſucher vornehmen zu können, ſowie den Portier vor den Un- 
bilden des Winters mehr zu ſchützen. 


MNyslowiß 
Myslowitz als Hafenſtadt 

Auf der Przemſa hinter Myslowitz kann man ein Schlepp⸗ 
schiff „w. Jan“ (St. Johannes), das 18 Meter lang iſt, bewun⸗ 
dern. Das Schiff gehört der Kattewitzer Spolka „Nepiun“, die 
ſeinerzeit vom Schleſiſchen Sejm eine Subvention in der Höhe 
von 40 000 Zloty erhalten hat und ſoll 70 000 Zloty gekoſtet ha⸗ 
ben. „Sw. Jan“ wird von einem dreiköpfigen Perſonal bedient 
und kann gleichzeitig 5 Kähne, beladen bis zu 400 Tonnen, ſchlep⸗ 
pen. Nun hat die Sache einen Haken, weil der „Hafen“ zwar in 
Myslowitz gelegen und „Neptun“ ein ſchleſiſches Unternehmen iſt. 
Die ſchwarze Przemſa iſt aber nicht ausgebaut und die oberſchle⸗ 
ſiſchen Gruben, nicht ausgenommen die Myslowitzer Grube, ha⸗ 
ben keine Verbindung mit dem „Hafen“. Die ſchleſi che Spolka 
„Neptun“, ſubventioniert durch den Schleſiſchen Seim, ſchleppt 
Kohle aus dem Dombrowaer Kihlenrevier. Da frägt man un⸗ 
willkürlich, ob die Steuergelder der ſchleſiſchen Steuerzahler für 
Subventionszwecke ausgegeben werden dürfen, die weder direkt 
noch indirekt in irgendwelchem Zuſammenhange mit den Inter⸗ 
eſſen ım'erer Wojewodſchaft ſtehen. Daran ändert auch die Tat⸗ 
ſache nichts, daß die Spolka bereits drei Kähne beſitzt, die als 
Schleppkähne benützt werden können. Vorläufig beſteht gar keine 
Ausſicht, daß oberſchleſiſche Gruben eine Bahnverbindung mit dem 
Myslowitzer Hafen bekommen werden. Zuerſt müßte die ſchwarze 
Przemſa reguliert und in Myslowitz ein Hafen gebaut werden. 
Wohl ſoll eine ſolche Abſicht beſtehen, ob fie aber jemals verwirk⸗ 
licht werden wird, ſteht nicht jeft. Jedenfalls werden noch viele 
Jahre verſtreichen, bis in der Stadt Myslowitz ein richtiger Hafen 
angelegt wird. 8 


Ueberfälle. In der Gegend des Myslowitzer Schlachthaules. 
wo die Straßenbeleuchtung viel zu wünſchen übrig läßt, kommen 
häufig Ueberfälle vor. Vor einigen Tagen wurde dort ein Paſſant 
von jungen Burſchen überfallen. Vor zwei Tagen wurde an der⸗ 
ſelben Stelle ein junges Mädchen, wahrſcheinlich von denſelben 
Burſchen überfallen. Erſt die des Weges gehenden Paſſanten 
haben die Burſchen verccheucht. 

Siebenprozentige Verzinſung. Die ſtädtiſche Sparkaſſe in 
Myslowitz wird künftighin die Spareinlagen mit 7 Prozent ver⸗ 
zinſen 
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Börſenkurſe vom 28. 10. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Wird Nuda Stadt? Wie in den Kreiſen der Rudaer Ges 
meindevertreter verlautet, ſind bei den maßgeblichen Stellen 


Schritte im Gange, die auf die Verleihung des Stadtrechtes an 
die Gemeinde Ruda abzielen. Ruda war früher bereits der 
Hauptort in dem Kreiſe Ruda. Es iſt wahrſcheinlich, daß die 
maßgebenden Behörden dem Antrage der Rudaer ſtattgeben 


(Bergarbeiter verband). Am 22. 
d. Mis. iſt auf der Grube „Mathilde⸗Oſt“ unſer Kamerad 
Sommerling ſchwer verunglückt und am 24. d. Mts., infolge der 
Verletzungen im Krankenhaus geſtorben. Die Beerdigung findet 
wahr heinlih am Sonntag, den 30. d. Mis., ſtatt. Die nähere 
Auskunft über die Zeit des letzten Ganges erteilt unſere Orts⸗ 
verwaltung in Schleſiengrube Konrad Orzol, Beuthenerſtraße 15. 
Die Kameraden werden gebeten, dem zu Tode verumglüdten 
Kameraden das letzte Geleit zu erweiſen 


Rybnik und Umgebung 


Ein viel verſprechendes Früchtel. Der erft 16 Jahre alte 
Joſef Mainka aus Rybnit begegnete auf der Seibersdorfer⸗Chau⸗ 
ſſee die 23 Jahre alte Ehefrau Bycek. Er überfiel die Frau und 
verſuchte ſie zu vergewaltigen. Auch entriß er ihr die Handtaſche, 
in der ſich ein kleiner Geldbetrag befand. Der junge Unhold 
konnte bald verhaftet werden. Vor der Rybniker Strafkammer 

der Ueberfall ſei ſtrafbar. 


( 
gab er an, daß er nicht gewußt habe, 
Das Gericht verurteilte ihn zu drei Monaten Gefängnis. 
Sportliches 
Sport am Sonntag. 


Nuch⸗Vismarckhütte — Warta⸗Poſen 
Lang eam neigen ſich die Landesligaſpiele dem Ende zu. Am 
Sonntag, den 30. d. Mts., nachm. 3 Uhr begegnen ſich auf dem 
1. F. E.⸗Platz obige Gegner im vorletzten Meiſterſpiel. Warte, 
als Klaſſenmannſchaft iſt nech vom letzten Spiel gegen den 1. F. 
E, bekannt. Ruch wird ſich zuſammennehmen müſſen, um ehren⸗ 
chianern Warta 


voll abzuſchneiden. In Poſen gelang es den Ru 
iſt eine Frage. 


zu ſchlagen, ob es ihnen auch hier gelingen wird, 
Pogon⸗Kattowitz — Zalenze 06. 

Dieſes Spiel wird entſcheiden, wer oberſchlelſſcher Meiſter 
der A⸗Klaſſe wird. Zalenze 06 iſt immer noch Spitzenkandidat 
in der Spieltabelle und Pegon wird es große Mühe und Energie 
kosten, um einen Sieg gegen Zalenze zu erringen. Und es wird 
ſich zeigen, ob die durch den Trainer Nauchmaul den Pogonern 
beigebrachte Technik oder der zähe Kampfgeiſt von Zalenze 08 
als Sieger triumphieren wird. Das Spiel ſteigt Senntag, den 
30. Oktober um 23 Uhr nachm. am Pogon⸗Platz. Vorher ſpie 
die Referer beider Vereine. 

Das erſte Kunſtwetturnen in Kattowitz. 

Wie wir bereits vor einigen Tagen meldeten, veranſtaltet der 
Turnverein Vorwärts⸗Kattowitz aus Anlaß ſeines 45jährigen 
Bestehens am Sonntag, den 30. d. Mts. nachm. 3 Uhr, in der 
Reichshalle einen Kunſtturnwettkampf zwiſchen einer oſtoberſchl. 
Reprä entativmannſchaft und dem bekannten Turnverein Friſch⸗ 
Frei⸗Beuthen. Dieſe Veranſtaltung, verſpricht ihrem ſportlichen 
Werte nach die größte turneriſche Senſation der ganzen Saiſon 
zu werden. f 

Eingeleitet wird dieſes Feſt durch einen Feſtabend am Sonn⸗ 
abend, den 29. d. Mts., abends 8 Uhr, und beſchloſſen durch ei⸗ 
nen Festball am Sonntag, abends 8 Uhr, beide Male in der 
Reichshalle. 

Die polniſche Schwergewichts meiſterſchaft in Myslomitz. 

Nach langen und ſchwierigen Verhandlungen iſt es den bei⸗ 
den Myslowißer Box portwereinen, dem K. S. 06 und K. S 09 
gelungen, die polniſche Schwergewichtsmeiſterſchaft in ihrer 
Heimatſtadt auszutragen. Der polniſche Boxverband hat zu die⸗ 
ſem Plan ſeine Einwilligung erteilt, und es ſteht nichts mehr im 
Wege, um dieie fenjationelle Veranſtaltung nun endlich ſteigen 
zu laſſen. Bis jetzt haben ſich für dieſe Kämpfe der oberſchleſiſche 
Schwergewichtsmeiſter Wotyta 06⸗Myslowitz und der Krakauer 
Meiſter Stibbe (Krakowia) gemeldet. Zwiſchen dieſen beiden 
dürfte letzten Endes auch die Entſcheidung zu ſuchen ſein. Zwar 
gelang es dem Krakauer, Wotyka eine ſchwere Niederlage beizu⸗ 

bringen, jedoch hat ſich dieſer in der letzten Zeit einem ſchweren 
Training unterzogen und es beſteht kein Zweifel, daß er zu die⸗ 
ſem wichtigen Kampf wieder in ſeiner Hochform antreten wird. 
Jedenfalls wird es am Sonntag, den 30. d. Mts., in Mysicwik 
einen mit Spannung erwarteten Kampf geben, der ſeine An⸗ 
ziehungskraft auf das Publikum nicht verfehlen dürfte. 

Außer dieſem wichtigen Kampf haben die Veranſtalter ein 
ſportlich ſehr hochwertiges Rahmenprogramm zuſammengeſtellt, 
das ebenfalls in allen Teilen Oberſchleſiens großes Intereſſo 
erregen dürfte. 

Es kämpfen wie folgt: 2 

Fliegengewicht: Omegowsti 09⸗Myslowitz — Mocte 


Sotol⸗Kattowitz, poln. Meister; Kruppa 00⸗Myslowitz — Wil⸗ 
Tetzel 


ſpielen 


1 


czel 06⸗Myslowitz. 
Bantamgewicht: Picstowit 09⸗Myslowitz 


Orzel⸗Joſefsdorf. i 
Federgewicht: Mularezyt 06⸗Myslowitz — Drzymballa 

Boxing⸗Königshütte. 5 a 
Leichtgewicht: Wende 09Myslowiz — Kuleſſa 06⸗Mys⸗ 


lowitz, Krautwurſt 09⸗Myslowitz — Schuppka 06⸗Piyslowitz. 
Mittelgewicht: Sierzecki 09⸗Myslowitz — Czerwien 09⸗ 
Myslewitz, Orzegowski I 00⸗Myslowitz — Jokiel Boxing⸗Krol.⸗ 3 
Huta, oberihl. Meifter. Fi 
Wie ſchon oben geſagt, findet die Veranſbaltung am 30. d. 
5., in Myslowitz im Hotel „Polonia“ ſtatt. Die Eintritts- 
preiſe ſind nicht erhöht. Als Ringrichter wird der Vorſitzende 
des poln. Bexverbandes, Kapitän Baron, fungieren. € 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jos 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratente 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck „Vita“. 
dtrukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 


Der Auſſtieg der franzöſiſchen ſozialiſti 


Von Joſef Diner⸗Denes, Paris. 


Wir leſen in der „Chemnitzer Volksſtimme“: 

Innerer Kampf, innere Zerriſſenheit, unterbrochen von hel⸗ 
denhaften revolutionären Ausbrüchen, denen eine lange Zeit der 
Erſtarrung folgte: das war die Geſchichte des franzöſiſchen Pro⸗ 
letariats ſeit mehr denn hundert Jahren. 

Für uns alle war und iſt Marx Weg und Ziel aller Prole⸗ 
tarierbewegung. Wie ganz anders aber iſt dies hier geweſen und 
iſt es zum Teil auch heute noch! 

Als nach dem verlorenen Kriege 1871 in Paris die Herrſchaft 
der Kommune aufgerichtet wurde, erſchien Frankreich als der beſte 
Nährboden des Marxismus, als das gelobte Land der 1. Inter⸗ 
nationale. Doch der ſchauerliche Aderlaß, den die ſiegreiche Bour⸗ 
geoiſie am franzöſiſchen Proletariat vornahm, indem fie Zehn⸗ 
tauſende von proletariſchen Rebellen an der berühmten Mauer 
der Konföderierten erſchießen und weitere Zehntauſende in die 
franzöſiſchen Zuchtanſtalten werfen ließ, verſenkten dieſes Pro⸗ 
letariat in einen faſt todähnlichen Schlaf. 

Warum iſt Frankreich kein günſtigerer Nährboden für den 
Marxismus geweſen, trotz dem von der großen Revolution ererb⸗ 
ten revolutionären Geiſt? 

Die Frage heiſcht Antwort. Keine hiſtoriſche Doktorfrage iſt 
es. Auch heute noch hat ſie Aktualität, auch heute noch gibt ſie 
Weiſung zum Verſtändnis der franzöſiſchen Arbeiterbewegung 
und für ihre weitere Entwicklung. 

Gar viele ſehen eben in dem Geiſte der franzöſiſchen Revolu⸗ 
tion das eigentliche Hindernis für die Fortentwicklung des 
Marxismus in Frankreich. Das iſt zum Teil wahr. Jene Re⸗ 
volution, die Frankreich zu einem kleinbürgerlichen Staate um⸗ 
ſchuf, hat hier auch einen ganz maßloſen Individualismus groß⸗ 
gezüchtet. Sich einfügen in die Gemeinſchaft, das Sonderintereſſe 
hinopfern dem Gemeinintereſſe, Solidarität, das waren und ſind 
vielfach auch heute noch den Franzoſen fremde Gefühle. 

„Frankreich iſt eben bis auf den heutigen Tag zum großen 
Teil das geblieben, was die bürgerliche Revolution aus ihm 
gemacht, ein Staat der Kleinbürger. 

Wohl haben die Großbürger — Großinduſtrie und Hochfinanz 
— gar oft verſucht, ſich dieſen Staat untertan zu machen. Doch 
gelungen iſt es ihnen bisher nie. Und weil in dieſen Kämpfen 
das Proletariat, ſeinem hiſtoriſchen Berufe treu, dem Kleinbür⸗ 
gertum Hilfe leiſtete, wurde auch ein ganz eigentümliches Band 
um die beiden einander ſonſt ſo gegenſätzlichen Klaſſen Proleta⸗ 
riat und Kleinbürgertum geſchlungen. 

Verhinderte dieſes Band das Proletariat an der vollen Ent⸗ 
wicklung ſeines Klaſſenbewußtſeins und damit an der vollen Ent⸗ 
faltung des Klaſſenkampfes, jo verhinderte es andererſeits auch 
das Kleinbürgertum, ſich zum willenloſen Helfershelfer des Groß⸗ 
bürgertums und ſeiner Reaktion machen zu laſſen. Daher kommt 
es, daß noch immer verhältnismäßig wenige Proletarier in ihre 
Klaſſenpartei feſt und ſicher eingereiht find, während verhältnis⸗ 
mäßig viele Kleinbürger in dieſer Partei Zuflucht ſuchen. 

Obwohl aber in Frankreich die geiſtige Tradition und die 
wirtſchaftliche Struktur des Landes dem vollen Ausreifen des 
Marxismus hinderlich im Wege ſtanden, iſt es geradezu bewun⸗ 
dernswert, und das glänzendſte Zeugnis für die Werbekraft des 
Marxismus, daß er allmählich auch in Frankreich alle Hinder⸗ 
niſſe zu überwinden und das geſamte Proletariat in ſeinen Bann⸗ 

kreis zu ziehen verſtanden hat. : 
* 


Das neue Jahrhundert findet in Frankreich zwei Arbeiter⸗ 
parteien vor. Die unter Führung Guesdes ſtehende „Sogialiſti⸗ 
ſche Partei Frankreichs“ und die von Jaures geführte „Fran⸗ 
zöſiſche Sozialiſtiſche Partei“. Im Jahre 1905 vereinigen ſich, 
dem Aufrufe der Internationale folgend, dieſe beiden Parteien 
gur „Franzöſiſchen Sektion der Arbeiterinternationale“, die unter 
der Abkürzung SiO. auch heute noch an der Spitze der franzö⸗ 
ſiſchen Arbeiterbewegung marſchiert. 

Aber die Erziehung der Maſſen zum Sozialismus und ihre 
feſte und ſtramme Organiſierung in die Partei, das blieben noch 
lange nur fromme Wünſche Einiger. Der kleinbürgerliche Radi⸗ 
kalismus des franzöſiſchen Proletariats hielt die ſchwierige und 
ermüdende Kleinarbeit der Erziehung zur Organiſation für über⸗ 
flüſſig. Ja vielfach begegnet man auch heute noch der Meinung, 
daß der franzöſiſche Proletarier fi für die Organiſierung nicht 
eigne, weil er zu tief durchtränkt ſei vom Individualismus. 

Daher kam es, daß die eigentlichen Kadres der ſogzialiſtiſchen 
Parteien meiſt ſehr eng gezogen waren, und nur bei den Wahlen 
ſich mächtig erweiterten. So umfaßte die Partei Jules Guesdes 
vor der Vereinigung nur 18 000 zahlende Mitglieder, brachte es 
aber bei den Wahlen doch auf 400 000 Stimmen und 14 Abge⸗ 
ordnete, während die von Jaures geführte Gruppe gar nur 
22 zahlende Mitglieder hatte, es aber auf 38 Abgeordnete 

rachte. 

Nach der Einigung ſtieg die Mitgliederzahl von 34 688 im 
Jahre 1905 bis auf 9075 bei Kriegsausbruch, und dement⸗ 
fiprechend ſtiegen auch die Wahlziffern. 1906 erhielt die Partei 
878 000 Stimmen und 52 Abgeordnete, 1910 ſchon 1106 000 Stim⸗ 
men und 76 Abgeordnete und 1914 ſogar 1 400 000 Stimmen und 
103 Mandate. Und es ſtieg auch der Einfluß der Sozialiſtiſchen 
Partei in den Gemeinden, von denen viele erobert wurden, aber 
von einer feſten Organiſation der Partei und einer jtrafiien Par⸗ 
teidiziplin war zu jener Zeit noch keine Rede. 

Ein großes Hindernis für die geſunde Entwicklung der Ar⸗ 
beiterbewegung war auch das ganz eigentümliche Verhältnis der 
Gewerlſchaften zur Partei. Die Gewerbſchaften, ganz auf anar⸗ 
chiſtiſch⸗ yndikaliſtiſcher Baſis erbaut, nahmen faſt durchgängi 
eine faſt feindliche Stellung zur Partei ein. Sie ne 
alle Politik und mit ihr den Parlamentarismus und bauten alle 
— Hoffnungen auf die direkte Aktion, auf dem Generalſtreik 
auf. 


Die Maſſenkriegspſychoſe von 1914 übte, wie überall, auch in 
den Hirnen des franzöſiſchen Proletariats ihre vergiftende Wir⸗ 
kung aus. Doch ſehr raſch, noch während des Krieges, erhob das 
Proletariat neuerlich ſein Haupt. 

Der Krieg hatte die Struktur der Arbeiterſchaft ſtark ge⸗ 
ändert. Der größte Teil der Mitglieder der Partei und der Ge⸗ 
werſchaften mußte einrücken. Die Friedens nduftrien gingen ſtark 
zurück; die Kriegs induſtrien entwickelten ſich überwäßig. Sie 
ziehen maſſenweiſe junge Arbeiter und Frauen an ſich. Die Mit⸗ 
gliederzahlen von Gewerlſchaften und Partei fielen. Ende 1915 
zählt die Partei nur noch 24 638 Mitglieder. Aber die zuneh⸗ 
mende Teuerung und die politiſche Unterdzückung nähren den 
Geiſt der Oppoſition gegen die „Geheiligte Union“, 

Noch ehe der Krieg ſein Ende gefunden, erfüllten neuer res 
volutionärer Geiſt, neuer Kampfesmut das Proletariat Raſch 
wäckſt die Sozialiſtiſche Partei zur ſtolzen Höhe von 180 000 Mit⸗ 
gliedern und in ihr wächſt der Geiſt des Klaſſenkampfes. 
Gleichzeitig beginnt aber auch die verderbliche Agitation det 

fen. Auf dem Kongreß in Tours im Dezember 1920 


r 


erfolgt die Spaltung, Von 4731 Stimmberechtigten ſprachen ſich 
3252 für Moskau und nur 1082 gegen Moskau aus, während 397 
ſich der Stimme enthielten. 5 8 5 

Die herrlich emporgewachſene Organiſation ſchien zerſtört und 
das franzöſiſche Proletariat rettungslos dem Bolſchewismus ver⸗ 
fallen, und damit die ganze franzöſiſche Arbeiterbewegung dem 
Untergange geweiht. N 

Das kleine Häufchen der Zurüdgeblichenen mit etwa 30 000 
Mitgliedern verlor aber nicht den Mut. Da das Zentralorgan 
der Partei, die von Jaures gegründete „Humanitee, zu den Bol⸗ 
ſchewiken übergegangen war, ſchufen ſie ſich im „Populaire“ 
raſch ein eigenes Organ und begannen mutig den Kampf von 
neuem. 

Und mit Erfolg. Man begann zu arbeiten, zu organiſieren. 
Schon 1924 zählte die Sezialiſtiſche Partei wieder 70 000 zahlende 
Mitglieder, und die Parlamentswahlen im Mai jenes Jahres 
brachten unſerer Partei 103 Mandate. 


Nun begann ein ſcharfer innerer Kampf zwiſchen den Re 
formiſten, die die Teilnahme an der Regierung fordern, und 
jenen, die ſie ablehnen. Kongreß folgt auf Kongreß. Jedesmal 


" aber unterliegen die Reformiften, und die Zahl ihrer Anhänger 


wird immer kleiner. Gar oft iſt die Disziplin, beſonders inner⸗ 
halb der Parlamentsfraktion, bedroht. Aber immer ſiegt die 
Einigkeit, und damit wird die Parteidiſziplin gekräftigt, beſonders 
nachdem an einem alten und verdienſtvollen Mitglied, dem Ab⸗ 
geordneten Alexander Varenne, der aber ohne Zuſtimmung der 
Partei die Gouverneurſtelle von Indochina übernommen hatte, 
durch Ausſchluß ein Exempel ſtatuiert worden war. 

In der Zwiſchenzeit wächſt die Zahl der Mitglieder, die nun 
ſchon 110 000 beträgt, und in den großen Induſtriezentren ent⸗ 
wickeln ſich mächtige und ſtraffe Organiſationen. Einzig Paris 
ſelbſt leiſtet dem Vormarſche der Sozialiſtiſchen Partei noch Wir 
derſtand. 

Von inneren Kämpfen zerriſſen, geſchwächt durch Austritte 
und Ausſchließungen, hält doch die Kommuniſtiſche Partei, zurück⸗ 
gegangen bis auf etwa 30 000 Mitglieder, noch immer mit ihrer 
Demagogie die Proletarier von Paris und ſeinen Vororten zum 
größten Teile in ihrem Banne. Allerdings macht auch hier die 
Sozialiſtiſche Partei unzweifelhafte Fortſchritte, wie das die letz⸗ 
ten Gemeinderatswahlen bewieſen; doch bleibt Paris noch für. 
unſere Partei zu erobern. 

Aber ſeit langem ſchon iſt Paris nicht mehr Frankreich; die 
eigentliche Macht iſt auf die Provinz übergegangen. Dort aber 
iſt unſere Macht im ſteten Wachstum. Schon haben wir in 832 
Gemeinden, darunter in allen großen Provinzſtädten, in Lyon, 
Marſeille, Bordeaux, Toulouſe, Lille, Roubaix, Breſt, Limoges, 
Grenoble uſw. die Stadtverwaltung in Händen. Die Zahl der 
ſozialiſtiſchen Stadtverordneten iſt von 4689 bei den jüngſten Kom⸗ 
munalwahlen auf 10 167 geſtiegen. 

Gleichzeitig mit dieſem äußerlichen Wachstum wächſt aber 
auch die innere Einheit und damit die Kraft der Partei. Mehr 
und mehr wird der Klaſſenkampf die Grundlage und der Inhalt 
der ſozialiſtiſchen Politik. In Paris hat ſich unter Führung von 
Bracke und Zyromſki in der „Bataille Socialiſte“ ein Zentrum 
für marxiſtiſche Studien und marxiſtiſche Propaganda gebildet, 
das Tag um Tag neue Anhänger in der Provinz gewinnt. 
Die Widerſtände gegen eine Annäherung von Partei und Gewerk⸗ 
ſchaften ſind im Schwinden. 1 a 

Die Reaktion, die bisher den braven Bürger nur mit dem 
Bolſchewikenſchreck geängſtigt hat, läßt nun vor ihm das Geſpenſt 
einer demnächſtigen Sozialiſtenregierung aufſteigen. 

Aber bis tief in die Kreiſe des Klein⸗ und Mittelbürger⸗ 


tums hinein erwartet man ſie, ja erhofft ſie als Erlöſung von 


ei Be laſtenden Herrſchaft der Banken und der Schwer⸗ 
induſtrie. 

Die Bürgerlich⸗Radikalen, die jetzt Poincaree unterſtützen, 
kennen dieſe Stimmung des Landes. Sie wagen es zwar nicht, 
Poincaree im Stich zu laſſen, weil ſie fürchten, daß dann die 
Großfinanz wieder den Franken ins Wanlen bringen wird, aber 
gleichzeitig werben ſie ununterbrochen um die Wahlhilfe der So⸗ 
zialiſten. Heute noch in der Oppeſition, spricht alles dafür, daß 
bei den Wahlen im Mai 1928 die Sozialiſtiſche Partei zum aus⸗ 
ſchlaggebenden Faktor der franzöſiſchen Politik werden wird. 
Neue Probleme werden ihr dann erwachſen. Aber wir können 
ſicher ſein, daß ſie nur im Geiſte des Marxismus und im Dienſte 
des europäiſchen Friedens gelöſt werden. 

it es in anderen Ländern, vor allem in Deutſchland. ähnlich 
beſtellt wie in Frankreich, dann kann das Jahr 1928 die endliche 
Ueberwindung der Reaktion bringen und ein neues Emporſteigen 
des Sozialismus in ganz Europa. 


Troßzki 
Von Dr. Erwin Honig. 


Jeder Revolutionär trägt das Siegel Nobespierres 
an der Stirne. Leo Toiſtoi. 
Vor zwei Monaten hat man Trotzki aus der Exekutive des 
Komintern ausgeſchloſſen, heute wird ſein Ausſchluß aus 
dem Zentralkomitee der kommuniſtiſchen Partei der Sowjetunion 
bekannt, und mit ihm teilt Sinowjew dieſes Schidjal. Man hat 
mit dieſer Maßtegelung ſchon lange gerechnet, man dachte aber, 
daß man die alten Führer aus den Novembertagen von 1917 noch 
bis zum zehnten Jahrestage der Revolution am 7. November par⸗ 
donnieren werde. Ein Schritt zieht den anderen nach ſich, noch 
ſind Trotzki und Sinowjew Mitglieder der Partei; aber der im 
Dezember kommende Parteitag wird, wenn nicht eine völlig über⸗ 
raſchende Wendung eintreten ſellte, über jetzt bereits vorliegende 
Anträge abzuſtimmen haben, die Genoſſen Trotzki und Sinowjew 
ouszuſtoßen. ; : 
Das Wunderbare wird nicht eintreten. Im Gegenteil, Trotzki 
ſcheint entſchloſſen, den Kampf bis zum Aeußerſten weiterzutrei⸗ 
ben und die Hand zum Kompromiß, die ihm ſicher mehr als ein⸗ 
mal entgegengeſtreckt wurde, auszuſchlagen. Man hat es in den 
Führern der zuffiichen Revolution mit Menſchen zu tun, die fees 
liſch anders geartet ſind, als die Politiker der europäiſchen 
Staaten. Was ſoll ein Trotzki in der heutigen Lage ſchrecken? 
It es nicht ſchon genug, daß er, der einſtige Heros der Revolu⸗ 
tion, und Sinowjew, der getreueſte Schildtnappe Lenins im Exil, 
am großen Feiertag verfemt abſeits ſtehen werden, während 
frühere Menſchewiſten, wie Martynow, die damals auf der Pro⸗ 
kriptionsliſte ſtanden, heute das theoretiſche Nüſtzeug zur Be⸗ 
kämpfung der Opposition liefern. Wenn nun ein Trotzki ſcweit 
gemaßregelt würde, daß man ihn, wie jetzt ſchon Oppofitionelle 
minderen Grades, in die Verbannung ſchickt, fo iſt es dasſelbe 
Schickſal, das er ſehr gut aus dem Jahre 1905 kennt, wo man 
dem Vorſitzenden des erſten Petersburger Arbeiterrats, das Urteil 
auf Zwangsverſchickung ſprach. - 


ſchen Partei 


Dieſes Schichal iſt ein gewelltes. In den Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen Parteimehrheit und Oppoſition in Moskau 2 
ſpielen die Vorbilder der großen franzöſiſchen Revolution eine 
ſtändige Nolle. Der „Thermidor“, der Sturz Robespierre und die 
Errichtung des Direktoriums, iſt das Warnungswort, das der 
Trotzki⸗Kreis gegen die „Diktatur Stalin“ im Munde führt. Die 
Mehrheit wiederum bezeichnet die Opposition als „Hebertiſten“, 
denen ſelbſt Robespierre zu wenig radikal war, die durch über⸗ 
radikale Lo fungen die Maſſen in eine verderbliche Politit Hineine 
hetzen wollten, bis ihnen die Guillotine ein Ende bereitete. bi 

Der Radikalismus Trotzkis und feiner Anhänger iſt ein ver⸗ 
ſchleiertes Bild. Man weiß ja in Berlin, wo man die „Dof 
mente der ruſſiſchen Oppofition“ für ein paar Pfennige kaufen 
kann, mehr davon als in Moskau, wo ſie nicht mit Tſcherwonzen 
aufzuwiegen find. Für Trotzki ſpricht der Erfolg. In der chine⸗ 
ſiſchen Bewegung, wie im engliſchen Streik hat die Politik Sta⸗ 
lins ſchlecht abgeſchnitten. Nach der zu Waſſer gewordenen kom⸗ 
muniſtiſchen Erhebung in Deutſchland im Inflationsjahr 1923 
— die dritte große Niederlage der Weltrevolution. Immer war 
Trotzki für ein revolutionäres, aktives Eingreifen im Ausland. 
immer war Stalin, mit ſeinen Ratgebern, dem Theoretiker Bucha⸗ 
rin und dem praktiſchen Gewerkſchaftsarbeiter Tomſki, für ein 
Abbremſen des revolutionären Elans. Es hat ſich innerhalb des 
Moskauer Kommunismus der hiſtoriſch bewährte Gegenſatz ent⸗ 
wickelt, den man mutatis mutandis ſchon in der deutſchen Sozial⸗ 
demokratie ſtudieren konnte, zwiſchen Revolutioniſten und Evolu⸗ 
tioniſten. Die Evoluticniften, oder wie fie in Moskau heißen, die 
Leute der „Stadin“ oder „Stufen“, erklären immer, daß das je 
weilige Stadium noch nicht für die Erfüllung des Ideals reif ſei. 
Natürlich wirken praktiſche politiſche Ziele mit. Natürlich wollte 
die Sowjetunion nicht in China einen Zuſtand ſchaffen, der zu 
einer allgemeinen Intervention geführt hätte, und in der eng⸗ 
liſchen Arbeiterbewegung hat Tomfki ſogar daran gedacht, den 
„Profintern“, die Rote Gewerlſchaftsinternationale, durch einen 
Ueberbau über die linken Gewerkſchaftsgruppen der verſchiedenen 
Länder zu erſetzen. * 

Entſcheidender iſt gewiß, was die Oppoſition für Sowjetruß⸗ 
land will, hier herrſcht aber noch das ſtärkſte Dunkel über ihrem 
Ziele. Umrißweiſe läßt ſich erkennen, wie Trotzki das Grund⸗ 
problem Rußlands, das Verhältnis zwiſchen Arbeitern und Bau⸗ 
ern auffaßt. Im Gegenſatz zu Stalin jicht er in einer bauern⸗ 
fördernden Politik die Verwäſſerung der Revolution. Der Kern 
des Staatsgedankens der Sowjets iſt aber die Abſperrung der 
Bauernmaſſen vom Ausland und das ſtaatliche Wirtſchaftsmo⸗ 
nopol mit künſtlicher Induſtrialiſierung. Trotzki will, ſoweit ſich 
erkennen läßt, auf dieſe Abſperrung Rußlands verzichten, um das 
ausländiſche Kapital hereinzulaſſen, um die Bauernmaſſen mit 
ausländiſchen Produkten zu verſorgen, während die Arbeiter⸗ 
bewegung als ſelbſtändiger, revolutionärer Organismus erhalten 
werden fol. Mit dieſer Revolutionstruppe ſoll im geeigneten 
Augenblick die Flamme nach dem Weſten vorgetragen werden. 

Die Anhängerſchaft Trotzkis rekrutiert ſich aus der unzufrie⸗ 
denen Arbeiterſchaft, die ſich gerade durch die Stalinſche Bauern⸗ 
politik zurückgesetzt fühlt, wie aus der ideal veranlagten ruſſiſchen 
Intelligenz, beſonders der Jugend. Für ſie iſt Trotzki der Revo⸗ 
lutionär. Und das Schickſal, das ihm feine Feinde zu bereiten 
denken, wird dieſen ideellen Einfluß nur ſtärken. Es iſt einſt⸗ 
weilen noch kein Anhaltspunkt für die realen Möglichkeiten ei‘ 
neuen Parteigründung in Sowjetrußland vorhanden. Die geiſti⸗ 
gen Vorbedingungen ſind im Werden, vielleicht ſind fie ſchon ge 
ſchaffen. Die Moskauer Machthaber lachen höhniſch, wenn vom 
rollenden Rubel die Rede iſt; die geiſtige Wirkung ihrer Ideen 
ſei viel wichtiger. Sie ſcheinen dieſes Prinzip im eigenen Lande 
vergeſſen zu haben. ; 5 \ 8 
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Ordnung in Mexiko 


Die Regierung Calles iſt heute wieder voll⸗ 
kommen Herr der Lage. Wer ihren Truppen entronnen 
iſt, vermag den Lauf der Dinge nicht mehr zu ändern. Das trifft 
auch auf Gomez zu. Dieſer ſelbſt iſt nebſt ſeinen Anhängern 
davon überzeugt, daß die Aktion völlig verspielt iſt, und falls er 
dem Kriegsgericht aus dem Wege gehen ſollte, dürfte ihm nichts 
anderes übrig bleiben, als den Weg aller Feinde der mexikani⸗ 
ſchen Regierung zu gehen und das Aſylrecht der Vereinigten 
Staaten in Anſpruch zu nehmen. Vorläufig hält er ſich noch 
irgendwo verborgen, um hier und dort mit kleineren Scharen 
wieder aufzutauchen. Die Regierung wird wahrſcheinlich noc 
längere Zeit benötigen, um dieſe und ähnliche kleine Feuer zu 
löſchen. Wo nun einmal Rebellen zu Hauſe ſind, kommt es aher 
auf einen Trupp, und ſelbſt auf einen von der Färbung des Ge⸗ 
nerals Gomez, mehr oder weniger nicht an. Aber feſt ſteht, da 
die Präſidentſchaft des Generals Gomez ein für allemal der Ver⸗ 
gangenheit angehört. 1 

Die Abſicht der Verſchwörer zu Beginn des Putſches 8 
war klar: durch den militäriſchen Aufſtand in den einzelnen Staa ⸗ 
ten ſollte die Zenträlregierung ſtrategiſch in die Mitte genom⸗ 
men werden, d. h. man wollte ſie hilfs⸗ und widerſtandslos 
machen. Den letzten Schlag ſollten dann die Aufſtändiſchen in 
der Hauptſtadt ſelbſt führen. Nur hatten die Militärs vergeſſen, 
auch die veränderte geiſtige Einſtellung des Mexiko von 1927 ge⸗ 
genüber militäriſchen Handſtreichen, und die Zähigkeit des Präſi⸗ 
denten Calles in Rechnung zu ſtellen. So mußte es zu blutigen 
Auseinanderſetzungen kommen, wenn die Regierung Herr der 

Lage werden wollte. Sie gab den regierungstreuen Truppen An⸗ 
weiſung, die auſſtändiſchen Truppen in Torreon unter allen Um: 
ſtänden anzugreifen. Das geſchah und ſchon nach dreiſtündigem 
ſchwerem Kampfe wurde der Haupttrupp der ſogenannten Revolu : 
tionäre entwaffnet. Wir wiſſen, daß dann das Standrecht ſchnelle 
und blutige Arbeit geleiſtet hat. Das mag den Europäer ab 
ſchrecken. Aber hier ging es hart auf hart. And man wußte, daf 
auf der Pulſchiſtenſeite Männer ſtanden, die ihrerſeits erſt recht 
nicht ver Gewalttaten zurückſchreckten. So war das Vorgehen der 
Regierung nur ein Akt der Selbſterhaltung. 58 
Und was Hätte ſich ergeben, wenn die Aufrührer die Ober⸗ 
hand gewonnen hätten? Die Furcht der Generäle Gomez und 
Serrano, ihr Spiel bei den kommenden Wahlen gegen die über⸗ 
legene Per önlichkeit Obregons zu verlieren, war der Anlaß zu 
dem verzweifelten und ſinnloſen Putſch. Bei einem Siege diefer 
Elemente wäre der näckſte Schritt die Selbſtzerfeiſchung der j 
ter untereinander geweſen und Mexikos Maſſen hätten mit 2 
und Blut das militäriſche Spiel bezahlen müſſen. Vielleicht iſt 
auch die Frage nach der Herkunft der Gelder, die zu dem miß⸗ 
glückten Aufſtand gebracht wurden, nicht ganz müßig. 38 
So manche Anzeichen weiſen auf das in Mexiko arbeitende 
internationale Kapital hin, das ſich nur mißvergnügt mit der 
Stärke der Callesregierung abfindet. Aber wenn die Abſicht die⸗ 
fer Kreiſe war, das Callesregime zu ſchwächen und ſeine Stabi⸗ 
lität durch den Auſſtand zu unterhöhlen, jo hat man ſich gründ⸗ 
lich getäuſcht. Calles iſt der unumſchränkte Herr der Stunde. Das 
fürchterliche Gewitter hat die Atmosphäre, die feit Wochen über 
ganz Mexiko lag, und unter der Handel und Wandel litt, ge⸗ 
reinig Fr 
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Gleiwitz Wei: 250 Breslau Welle 922.6. 
b Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 


12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45 —14.45: Konzert auf 


15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 


Schallplatten. 
Preſſenochrichten. 
(außer Sonnabend). 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 
. Sonnabend, den 29. Oktober 1927. 
mit Büchern. — 16.30—18: Unterhaltungskonzert. — 18: Hans 
Bredow⸗Schule: Abt. Kulturgeſchichte. — 18.30: Uebertragung 
von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule: Abt. 
Sprachkurſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend Funk⸗ 
Abt. Kultur⸗ 
geſchichte. — 19.3020: Hans Bredow⸗Schule: Abt. Sprachkurſe: 
a 5 „Engliſch für Fortgeſchrittene“. — 20.15: „Das Ekel“. — 22.15 
1 bis 24: Tangmufit der Funkapelle. 
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99 Warſchau — Welle 1111. 


Sonnabend. 12: Wie vor. 16: Vorträge. 17.05: Zeit⸗ 
ſchriftenſchau. 17,45: Kinderſtunde. 18.45: Konzert. 19,35: 
= Radiotechnik. 20,30: Abendkongert. 22: Zeitſignal, Berichte. 


va Wien — Welle 517,2 und 577. 

Sonnabend. 11: Vormittagsmuſik. 16: Nachmittagskonzert. 
17,30: Die Wiener Operette. 18: Innere Stadt und Währing. 
19: Monatsbericht über die Arbeitspläne der Wiener Volksbil⸗ 
dungsanſtalten. 19,45: „Eine Wohnung iſt zu vermieten in der 
Stadt“. Tang⸗Konzert. 

y Bern, Welle 411 — Bajel, Welle 1100. 


Sonnabend, 16: Orcheſter. 16.30: Kinderſtunde. 19.30: 
Teſſiner Abend. 19.45: Vontäge des Mandolinenorcheſters. 

20: Abendmuſik. 

f Mailand — Welle 315,8. 
Sonnabend. 17: Wie Dienstag. 20.45: Zeitzeichen. Banfi, 
Nadfotechniſcher Vortrag. 21: „Lucia di Lammermoor“. Ste: 
ſani⸗Nachrichten. Anderes Programm: Wie Montag. 

Su Rom — Welle 450. 

Sonnabend. 17,15: Wie Dienstag. 20,30: Uebertragung 


us einem Theater. In Pauſen: Rezitationen. Letzte Mit⸗ 


be Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 
Nikolai. Am Mittwoch, den 2. November, findet der 
eite Vortrag des B. f. A. ſtatt. Thema: „Geſchichte der 
Ehe“. Referent Gen. Dr. Bloch. Zu dieſem Vortrag wäre 
ſeitens der Frauen ein zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 


Verſammlungskalender 


Siemianowitz. (Arbeiter⸗Geſangperein „Freiheit“. 
Der Vorſtand gibt bekannt, daß die nächſte Geſangsſtunde 
m Freitag den 28. Oktober, ſtattfindet. Vollzähliges Er⸗ 


ſcheinen iſt Pflicht! 
* M a . und Bergarbeiter. 


Ms D. S. A. P 5 
erſammlung am 6. November, 10 Uhr vormittags, 


Monats⸗ 
bei 


; Deutsche The 


Katowice, Stadttheater 


Einmaliges Gastspiel der 


Leitung: Erich Freiherr Wolff von Cudenberg. 
Zur Aufführung gelangen: 


Der gefangene Vogel 


Ein lyrisches Spiel in einem Akt von Karla Höcker 
usik von Hans Chemin Petit. 


Darauf: 


Der verliebte Gesangsmeister 
Singspiel in zwei Akten von Helene Federn 
Musik nach der B 


“stellt und frei bearbeitet yon Erich Anders, 

Regie: Hans Holtorf 
Mitwirkende: Hans Holtorf / Maria Rubinstein 

Aug. Wilh. Rabien / Richard Klewitz / Fritz Gällnitz 


Berlin: Man genießt die Köstlichkeiten 


Pre 


ten Beifall finden werden. ö 
Karten zu Schauspielpreisen an der Tbeaterkasse täglich von 10—2 Uhr, 


— 


und aafjeu 
bat ih 
Obermeper * 


* Hrzde-gr ejonder® 
— — 


18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 


otergemeinde für Poln.-Obe:schles. 


Sonntag, den 30. Oktober 1927, vorm. 11 Uhr: 


Kammer-Oper Berlin 


erliner handschriftlichen Partitur der Opera buffa 
„u maestro die Musika“ von Giovanni Batt Pergolesi zusammenge- 


Musikal. Leitung: Hans Chemin Petit 


Musik, die kleinen Arien, die Duette und Trios. Man klatscht 
Beifall all denen, die an den beiden Kammeropern mitge- 
wirkt haben, vor allem Hans Chemin-Petit, der das kleine 
Kammerorehester.leitete. Es war eine heitere Matinee, und 
wir sind sicher, daß diese Spiele bei allen Hörern lebhaf- 


Krafczyk. Referent: Gen. Kowoll über: Wirtſchaftliche Lage 
der Arbeiter. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen it 
Pflicht aller Genoſſen. 

Königshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 30. Oktober, vorm. 40 Uhr, findet im Volkshaus Kö⸗ 
nigshütte unſere fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Re⸗ 
ferent zur Stelle. 8 5 

Königshütte. Bergarbeiter. Am 1. November, vorm. 
10 Uhr, findet im Volkshaus in Königshütte die fällige Mo⸗ 
natsverſammlung der Zahlſtelle Chorzow, Hohenlinde und 
Königshütte ſtatt, zu welcher die Kameraden hiermit einge⸗ 
laden werden. Referent: Sejmabgeordneter Gen. Kowoll. 

Lipine. Bergarbeiter. ür die Zahlſtellen Lipine, 
Orzegow, Schleſiengrube und Charlottenhof findet am 6. No⸗ 
vember, vorm. 9% Uhr, im Vereinszimmer bei Morawietz, 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Die Mitgliedſchaft 
wird gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Referenten Sejm⸗ 
abgeordneter Kowoll und Kamerad Nietſch. 

Nikolai. Metallarbeiter. Am Dienstag, 1. November, 
vorm. 10 Uhr, findet im Vereinslokal (Cioſſek) Ring, eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Es iſt Ehrenpflicht, vollzäh⸗ 
lig zu erſcheinen. Referent zur Stelle. 

Nikolai. Bergarbeiter. Am 30. Oktober, nachm. 3 Ubr, 
findet bei Cioſſek die fällige Monatsverſammlung der Zahl⸗ 
ſtelle Nikolai ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten, voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. Referent: Kam. Ritzmann. 
Nikolai. Achtung, Freie Sänger! Die nächſte Uebungs⸗ 
ſtunde findet am Mittwoch, den 2. November, abends 8 Uhr, 
ſtatt. Es wird dringend erſucht, pünktlich und vollzählig zu 
erſcheinen. 


Vermiſchte Nachrichten 


N Kunſt und Kritik. 

Die Norweger haben dieſe friſche herzhafte Art. Als neulich 
nach einem Konzert in Oslo der Komponiſt im Foyer mit ſeinem 
Kritiker zuſammentrat, zogen fie beide begeiſtert die Röcke aus. 
Das Publikum, ſportlich enthuſiasmiert, drängte ſich wie eine 
Mauer, um die intereſſante äſthetiſche Auseinanderſetzung in 
Hemdsärmeln mit anzuſehen, und ſachverſtändige Notierungen der 
Menge wie „Kinnhaken rechts“ zeigen denn auch, daß dieſer 
Kunſtkampf in dem Elan ſeiner Argumentation hoch über dem 
ſenilen muſikäſthetiſchen Geſchwätz akademiſcher Diskuſſionen ge⸗ 
ſtanden haben muß. — Natürlich geſchieht es auch in anderen 
Ländern, daß gelegentlich ein Kritiker von dem verriſſenen Künſt⸗ 
ler geohrfeigt wird. Aber was denn? Dann ſchreit der Kritiker 
furchlbar, und in den Zeitungen kämpft man weiter und ſucht 
Zeugen und läuft zum Kadi, und das Gericht ſoll feſtſtellen und 
beſcheinigen, daß es der andere war, der — angefangen. Auch in 
Oslo gab es Geſchrei hinterher, und der Kritiker, durch die öffent⸗ 
liche Darſtellung des Gegners gezwungen, ſuchte Zeugen und lief 
zum Gericht. Doch zu welchem Zweck? Damit es einwandfrei, 
endgültig und öffentlich feſtſtelle, daß nicht er, der Kritiker, ſon⸗ 


dern der Komponiſt es war, der — der die meiſten Prügel bezo⸗ 


gen. Was durch die Kampfaufzeichnungen der muſikfreudigen 
Zeugen, wie „Kinnhacken rechts“ und fo, denn auch leicht doku⸗ 
mentiert werden konnte. 

Natürlich iſt die Prügelei an ſich eine rohe und primitive 
Art der Kunſtdiskuſſion. Aber wenn, wenn, ich meine, wenn 
man nun mal, gezwungen, als Abwehr, zu dieſer Form äſtheti⸗ 
ſcher Eröterung greifen muß, dann doch nach den t un⸗ 
verbogenen Rechtsbegriffen, wie ſie der Feſtſtellungsklage des 
Kritikers beim Osloer Gericht zugrunde liegen. 


Kongreßorden. 


Im September tagten hier zwei Kongreſſe, ein ſehr irdiſcher 
für die Baumeiſter aller Welt und der um ſo luftigere des Welt⸗ 


mehr! Zögern 
einen Versuch 
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der 
Die ſchönſten Handarbeiten 


Rreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 


Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickb 


Bunfflikerei, 2 Dde./ Hardanger- Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 


Anstüdrfiches 
Berzeidiuig 


umjonft! Bändel 


ober vom 


Verlag Otio Beyer, Leipzig-T. 
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BLU . pn 
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ner Güte. in der Tat, jede 
Hausfrau, die es einmal ver · 
sucht hat. ist voll des Lobes 
und wünscht nichts anderes 


Sie werden es erfahren: 


YF nLERUNRSU DB BEROR SU SLIM 


nach den oorzüglichen Anleitungen and herrlichen INnflera don 


Beyer's Handarbeitsbücher 


StridsArbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei 7 Sonnenſpitzen / Runft-Striken 


Däkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗AHebeiten 


Ober 
to ver ſchie dene 
Aberall zu haben 


un 


poſtpereins. Sie haben eigentlich nichts miteinander gemein. 
und doch glichen ſie ſich in vielem. Dieſelbe Vielvölkigkeit und 
als Bindemittel ein ſilbernes Plättlein im Knopfloch. Dieſes 
Kongreßabzeichen wurde getragen wie ein Orden, mit ebenſo⸗ 
viel Stolz wie Unterabteilungen. Allerhand bunte Bändchen 
quollen unter der Plakette hervor und bezeugten dem Beſitzer 
irgendein beſonderes Verdienſt. ö 

Beſonders intereſſant wirkte der Kongreßorden in der Ver⸗ 
bindunng mit Kriegsabzeichen. Tatſächlich ſah ich einen — ver» 
mutlich einen Deutſchen — der das Altſilbertäfelchen neben dem 
Bande des Eiſernen Kreuzes trug. Man ſell aber nicht glauben, 
daß das allein deutſche Art ſei, denn in anderen Ländern, vor 
allem in Belgien, iſt der Mann mit vielen Bändern im Knopf⸗ 
loch eine übliche Straßenerſcheinung. 

Bei uns ſind die Orden ja abgeſchafft. Aber auch ich habe 
von der Republick, oder doch wenigſtens in der Zeit ihres Bes 
ſtehens, einen richtigen Orden bekommen. Ein General verlieh 
ihn mir mit Wiſſen des Auswärtigen Amtes für meine beſon⸗ 
deren Verdienſte um die — leider mißglückte — Befreiung Ober⸗ 
ſchleſiens. Sie beſtanden darin, daß ich Artikel einiger Ober⸗ 
lehrer in lesbares Deutſch brachte, was nicht hinderte, daß Pro⸗ 
vinzzeitungen, denen man fie ſchenkte, das Zeug abdruckten 

Der Orden aber, den ich bekam, war nur zweiter Klaſſe und 
ich follte mir ihn ſelber kaufen Beides mißfiel mir, zumal in 
der Inflationszeit, — darum weiß ich noch heute nicht, wie mein 
ſchleſſſcher Roter Adlerorden ausſieht. Darf ich beſcheiden hin⸗ 
zufügen, daß ich früher ſchon für einen Depeſchenritt durch Al⸗ 
banien das E. K. II. erhielt? Aber ich würde nur einen Orden 
tragen, der für beſondere Verdienſte um den Frieden verliehen 
wird. Vielleicht erſucht das Reichswehrminiſterium den Reichs ⸗ 
kunſtwart um einen Entwurf? 


Das Nätjel vom goldenen Kopf. 

Vor einiger Zeit ſtarb auf ſeinem Landgute St. Marzello in 
der Nähe von Mantua ein Mann namens Hanibale Toſci, der 
auf merkwürdige Weiſe zu ſeinem Reichtum gekommen war. An 
der Heerſtraße von Neapel in der Nähe der Abtei St. Vito 
wurde am Anfang des 19. Jahrhunderts eine ſteinerne Säule 
errichtet, auf deren Weſtſeite in franzöſiſcher Schrache folgende 
Worte ſtanden: „Am 1. Mai jeden Jahres, morgens um 6 Uhr, 
habe ich einen goldenen Kopf.“ Der 1. Mai des folgenden Jahres 
erſchien und mit ihm eine Menge Menſchen von nah und fern, 
um die Säule zu beſichtigen, die aber nebſt ihrem Kopfe ſo un⸗ 
verändert blieb, wie, fie war. Auch in den nächſten Jahren 
ſtrömten an dem bezeichneten Tage unzählige Neugierige und 
Goldgierige herbei, um das in Ausſicht geſtellte Wunder zu 
ſehen. Aber auch ſie waren die Genarrten. Man begriff end⸗ 
lich, daß der Sinn der Worte ein anderer ſein müſſe, und erging 
ſich in Mutmaßungen, forſchte nach und grübelte, aber ohne jeden 
Erfolg. Man grub ſogar die Säule aus in der Hoffnung, einen 
Schatz darunter zu finden, aber auch dieſe Erwartung erwies ſich 
als trügeriſch, und der rätſelhafte Obelisk wurde wieder aufge⸗ 
ſtellt. Schließlich nahm man an, daß hier eine Myſtifikation vor⸗ 
liege, oder daß ſich ein Spaßvogel mit der Nachwelt einen Scher⸗ 
erlaubt habe und kümmerte ſich nicht mehr um die Säule. 

Im Jahre 1841 wanderte eines Tages ein italieniſcher Laz⸗ 
zaroni die Straße entlang, ſtieß auf die ſeltſame Säule, las die 
Inſchrift und ſtutzte. Es war ihm plötzlich, als hätte er den 
Sinn der Inſchrift erraten. Er fand ſich am 1. Mai des kom⸗ 
menden Jahres wieder an der Stelle ein — kein Menſch kümmerte 
ſich mehr um die Inſchrift —, und gerade an der Stelle, wo der 
Kopf des Obelisken einen Schatten warf, grub er nach und — 
fand einen Tourniſter mit 80 000 Franken. Der Mann mit dem 
klugen Kopf, der das Rätſel vom goldenen Kopf gelöſt hatte, 
legte ſein Geld in dem Landgute St. Marzello an, das er 
bis an ſein Lebensende beſaß. Er ſtarb im Alter von 94 Jahren. 
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